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Der Oelinatdienst

Rückt-rietaus unsere Arbeit
Das abgelaufene Jahr ist für die Reichszentrale für

Heimatdienst ein Zeitabschnitt gewesen, der im Zeichen
starker innerer Festigung und erfreulichen Fort-
schreitens gestanden hat. Auf allen Gebieten der Aufklärungs-
arbeit hat im wesentlichen unter Beibehaltung der erprobten
und bewährten Methoden ein Ausbau und vor allem eine

Jntensivierung der Arbeit stattgefunden.
Jn besonders eindrucksvollerWeise sind die Fortschritte auf

dem Gebiete der rednerischen Volksaufklärung,
also im Veranstaltungs- und Vortragswesen, in Erscheinung
getreten. Die amtlich festgestellten statistischen Zahlen mögen in

dieser Hinsicht für sich sprechen. Darnach haben im vergangenen
Winterhalbjahr nicht weniger als 62 Staatsbürgerliche
Tehrgängeund 505 Staatspolitische Bildungstage stattgefunden.
Auch im laufenden Winter zeigt sich eine erfreuliche Weiter-

entwicklung des Veranstaltungswesens. Sie drückt sich weniger
in der Zahl der Veranstaltungen aus, die nicht zuletzt aus

finanziellen Gründen von der Reichszentrale selbst enger
begrenzt werden mußte," als hauptsächlich in der fast im

ganzen Reiche festzustellenden nicht unwesentlichen Erhöhung
der Teilnehmerziffern. Es mögen auch hier die einstweiligen
Zahlen« dem Abschlußberichtvorgreifend, erwähnt werden.

Während sichim Jahre 1925 bei den sogenannten Wochenend-
— tagungen die Teilnehmerziffer auf durchschnittlich 100 stellte,

ist sie tm Jahre 1926 auf 135 gestiegen. Zu bemerken ist
dabei, daß es sich bei diesen Vortragsveranstaltungen der

Reichszentrale grundsätzlich um solche lehrhaften Charakters
handelt, die sich mit voller Absicht nicht an das breite Publikum
wenden, sondern deren Wert gerade in der Zusammensetzung
der Zuhörerschaft im wesentlichen aus geladenen Führer-
persönlichkeiten des Veranstaltungsortes selbst und seiner
Umgebung zu

-

suchen ist. Die Besucherzahl der Staats-
bürgerlichen Tehrgänge hat sich im vergangenen Jahre
von durchschnittlich 300 im Jahre 1925 auf nahezu 400

gesteigert. Fast regelmäßig ist von den leitenden Kreisen
des Tagungsortes der Wunsch nach baldiger Wieder-

holung der Veranstaltung geäußert worden. Auch das dankens-
werte ausführliche Eingehen der Presse der verschiedensten
Richtungen aus den Inhalt der Vorträge beweist, daß sich die

Veranstaltungen der Reichszentrale mehr und mehr im ganzen
Reiche eingebürgert und als ein nicht zu entbehrender Teil
der politischen Erziehungsarbeit erwiesen haben.

Bei diesen Veranstaltungen wurden die großen grund-
legenden Fragen des deutschen Verfassungswesens, der deut-

schen Außenpolitik — und zwar diese sowohl nach der aus-

lands- und deutschtumskundlich theoretischen Seite wie nach
der Seite der aktuellen praktischen Auswirkung hin —, ferner
vor allem die Probleme der Wirtschafts- und Sozialpolitik in

umfassender Weise, getragen von dem Willen zur Sachlichkeit
« und zur sachlichen Verständigung, behandelt. Die Zuhörer-

schaft setzte sich dabei aus Vertretern aller Parteirichtungen
und Volksschichten zusammen. Trotzdem hat niemals die nach-
folgende Aussprache den Charakter der Sachlichkeit verloren.

Dieser Feststellung darf eine unzweifelhafte Beweiskraft bei-
gemessen werden dafür, daß die deutsche Offentlichkeit, un-

beschadet der parteipolitischen Überzeugung des einzelnen, für
die objektive Unterrichtung über das politische Geschehen
drinnen und»draußen durchaus aufnahmefähig ist.

Die Reichszentrale für Heimatdienst weiß, daß- sie diese
Erfolge in erster Linie den ausgezeichneten
Leistungen ihrer Redner verdankt. Es ist mir daher
ein Bedürfnis, allen den Vortragenden, die sich in so auf-
opfernder Weise in den Dienst der sachlichen Volksauf·
klärungsarbeit gestellt haben, die vielfach trotz starker Inanspruch-
nahme durch die eigenen Berufsgeschäfte die Mühe und An-

strengung weiter und unbequemer Fahrten nicht gescheut
haben, deren geistiger Leistung wie politischer Einsicht und

sicherem Takt das Gelingen der Veranstaltungen zu danken ist,
allem voran dem Herrn Reichskanzler, der durch
seine Rede auf dem Staatsbürgerlichen Tehrgang in Es s en

die diesjährige Winterarbeit eingeleitet hat, d e n w ä r m st e n

und herzlichsten Dank auszusprechen
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Ganz besonders hat zu dem Gelingen der staatsbürger-
lichen Lehrveranstaltungen die starke Unterstützung und Förde-
rung der örtlichen Behörden« beigetragen. Nur durch das

Wohlwollen, das die Regierungen der Länder, das die Pro-
pinzialverwaltungen, die Kommunal- und Schulbehörden den

Veranstaltungen der Reichszentrale entgegenbringen und durch
die tatkräftige Unterstützung durch die Beamten- und Lehrer-
schaft, die Organisationen und die Presse, die weitblickend den
Wert der Volksausklärung erkannt haben, ist es möglich
gewesen, die Veranstaltungen in dem Maße stattfinden zu
lassen und ihnen die Resonanz zu geben, die sie tatsächlich
überall gefunden haben.

Reben diesen Veranstaltungen, die sich ganz allgemein an

die politische Führerschaft eines bestimmten Bezirks gewandt
haben- haben, ähnlich wie in früheren Jahren, zahlreiche
staatsbürgerliche Kurse für besondere Be-

rufsgruppen stattgefunden. Es mögen hier hauptsächlich
die— Gewerkschaftsführerkonferenzen,die

·"

staatspolitischen
Tagungen für die Tehrerschaft, verschiedentlich auch für die

Berufsschullehrer, für Beamte und Bürgermeister und endlich
für die Schutzpolizei genannt werden, die in einer ganzen ,

Reihe von Orten stattgefunden haben. Außer diesen Ver-

anstaltungen, die im wesentlichen auch nach außen hin als-

solche der Reichszentrale in Erscheinung getreten sind, hat die

Reichszentrale den immer stärker an sie herantretenden
Wünschen von Organisationen aller Art, ihnen bei ihrem
eigenen Vortragswesen Beistand zu leisten, nach Möglichkeit
Rechnung getragen. Soweit es irgend durchführbar war, sind
von der Reichszentrale auf Anfuchen für sachpolitische Ver-

anstaltungen der freien Organisationen Redner, Material,
hauptsächlich auch Vortragstexte und Lichtbilder zur Ver-

fügung gestellt worden. Die genaue Statistik, die gerade in

letzterer Hinsicht vorliegt, beweist, daß 6000 Lichtbildervors
träge im vergangenen und 3200 Lichtbildervorträge im

begonnenen Winter in den verschiedenen Vereinen und Orts-

gruppen der großen Verbände mit dem Material der Reichs-
zentrale für Heimatdienst gehalten worden sind. Die Gesamt-
zahl der von der Reichszentrale in irgendwelcher Form
geförderten Einzelvorträge in fremden Organisationen (also
ausschließlich der obengenannten eigenen staatspolitischen
Tehrgänge und Bildungstagungen) wird für das vergangene
Jahr auf rund 25 000 errechnet. Dabei muß es die Reichs-
zentrale selbst auf das stärkstebedauern, daß sie aus finanziellen
Gründen vielfach nicht in der Lage ist, durchaus fördernswerte
Bestrebungen und Veranstaltungen in der gebotenen Weise zu

unterstützen. Ein Ausbau der Arbeit der Reichszentrale gerade
nach dieser Seite hin erscheint eine dringende Notwendigkeit

Von gleicher Bedeutung wie das Vortragswesen erscheinen
der Reichszentrale die Auswirkungen ihrer Schriften-
v e r b r e i tu n g. Es würde zu weit führen, hier eine Aufzäh-
lung all der Publikationen der Reichszentrale im vergangenen

Jahre vorzunehmen»Das Mitteilungsblatt »Der Heimatdienst«,
das bei einer Gesamtauflage von 52 000 Exemplaren den

27 ooo Vertrauensleuten regelmäßig zugeht und neben der Auf-
gabe, die Verbindung zwischen dem amtlichen Gerippe der

Reichszentrale und ihrer weitverzweigten ehrenamtlichen
Organisation herzustellen, der fortlaufenden Unterrichtung über

die wichtigsten, vom Gesichtspunkte der Volksaufklärung zu be-

handelnden politischen Fragen dient, ist inhaltlich immer

mehr ausgestaltet und den Bedürfnissen seiner Teserschaft an-

gepaßt worden. Auch in den Kreisen des Auslanddeutschtums
beginnt der »Heimatdiens

«

ständig mehr Beachtung zu finden
und geht heute schon regelmäßig in die ganze Welt hinaus
überall dahin, wo Stützpunkte deutschen Wesens vorhanden
sind. Neuerdings wird derv Versuch gemacht, den »Heimat-
dienst« auch über den Kreis der ihn unentgeltlich beziehenden
ehrenamtlichen Vertrauensleute hinaus einem breiteren

Publikum zugänglich zu machen: zahlreiche Abonnements-

bestellungen lassen darauf hoffen, daß auf diesem Wege noch
manche bisher mit der Reichszentrale in keinem unmittelbaren

·Z«usammenhang stehende Persönlichkeiten allmählich in den

Kreis der aktiven Volksaufklärungsarbeit hineingezogen werden«
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Daneben sollen die seit Jahren eingesührten, der Jn-
formation über ein bestimmtes, meist mit der aktuellen politi-
schen Entwicklung in Verbindung stehendes Sachgebiet dienen-

den und vor allem zu rednerischen Auswertungen bestimmten
Richtlinien, die vor nicht allzu langer Zeit eine Ergänzung
durch eine besondere auslandskundliche und eine grenzlands-
kundliche Reihe erhalten haben, künftig wieder in stärkerem

Maße ausgegeben werden. Auch das Broschürenwesen, das

sich in die in unregelmäßiger Folge erscheinenden aktuellen

Flugsrhriften und in die nach eineml systematischen Plane
erscheinenden Lehrbroschüren über die elementarsten politischen
Wissensgebiete gliedert, wird ständig erweitert und: ausgebaut.
Das gleiche gilt von den mit Erfolg eingeführten, für
rednerisch regelmäßig tätige Vertrauensleute und Mitarbeiter
bestimmten Rednermappem die laufend durch aktuelles Material

ergänzt werden.
«

Ähnlich verhält es sich mit dem Lichtbildwesen.
Auch auf diesem Gebiet ist die Reichszentrale bestrebt, das.vor-

handene umfangreiche Material, das vor allem vom Deutschen
LichtbildiDienst, G.m.b.H., zusammengebracht ist, durch ihre
Mitarbeit aktuell auf dem laufenden zu erhalten und für ihre

politischen Vortragszwecke reihenweife zusammenzustellenDie

einzelnen Landesabteilungen sind im Besitz einer größerenAn-

zahl eigener Lichtbildreihen, die sich heute schon auf »durch-
schnittlich 30 belaufen. Diese Zahl soll auch weiterhin
erweitert werden.

Durch eine im vergangenen Jahr veranstaltete Rundfrage
an den größten Teil« der Druckschriftenem fänger hat die
Reichszentrale für Heimatdienst sich einen berblicküber die

Einschäizung ihrer Tätigkeit und ihres Materials zu be-

schaffen gesucht. Das Ergebnis dieser Umfrage war durchaus

erfreulich. Der Inhalt der Antwortschreiben hat durchwegin
geradezu überwältigender Art Zustimmung
u n d A n e r k e n n u n g , ja man kann sagen ein begeistertes
Lob der Arbeit der Reichszentrale gebracht. Diese Aner-

kenung gewinnt besonderen Wert dadurch, daß diejenigen, die
sie aussprechen, fast alles Persönlichkeitensind, deren lstrteil
durch ihre Stellung im öffentlichenLeben, in Organisationen
und Behörden von wirklicher Bedeutung ist. Dankbar begrüßt

hat· es auch die Reichszentrale, daß in diesen Äußerungen
vielerlei Anregung für die praktische Arbeit geboten wird.

Die Reichszentrale für Heimatdienst ist sich von Anbeginn
ihrer Tätigkeit an stets dessen bewußtgewesen, daß der Erfolg
einer parteipolitisch neutralen, sachlichen Aufklärungsarbeit
über die großen Fragen der Staatspolitik davon abhängt, ob

sicheine ausreichend- große Zahl klarblickender Männer und
«

Frauen ini ganzen Reich ausallen Volksschichten und Berufs-
-

gruppen tatig in den Dienst dieser gewaltigen Aufgabe stellt.
Der Gedanke einer wahren Volksgemeinschaft, der zur Vor-

aussetzung gegenseitiges Verstehen wenigstens in den Grund-
fragen des Volks- und Staatslebens, also eine Abschwächung
der inneren Gegensätzeund Versachlichung der inneren Dis-

kussionhat, laßt sich praktisch nur erfolgreich fördern, wenn

die berufenen Führerpersönlichkeiten im

großen und im kleinen sich mit voller eigener Werbekraft
und stärksterÜberzeugung dafür einsetzen. Die Reichs-
zentrale für Heimatdienst glaubt durch die Entwicklung
ihrer Tätigkeit, durch die Zustimmung und Unterstützung
die sie durch soviel wertvolle einflußreiche und- über-

zeugte Mitarbeiter überall gefunden hat, den Beweis

erbrachtzu·haben, daß tatsächlich das Streben nach stärkerer
innerer Gemeinschaftin weiten Kreisen des deutschen Volkes

vorhandenist und daß sich- genug Kräfte finden und wecken
lassen, die bereit sind, sich für das Ziel innerer Konsolidation
und Erstarkungdes deutschen Volkes, durch tatkräftiges -Mit-
wirken an einer planmäßigen, realen« und sachlichen Volks-

aufklärungund Volkserziehung einzusetzen.
bricht sich die «überzeugungBahn, daß der Wiederaufstieg
Deutschlandsnichtnzuletzt von der Qualität des deutschen
Staatsburgers abhängt. Ia noch mehr. Auch im friedlichen
Wettkampf der Völkerum die Lösung der großen Kultur-

aufgabender Menschheitwird d a s Volk die größten Leistungen
aufweisen,das seine nationale Kultur aus den höchstenStand
zu bringen weiß. Nationales Kulturstreben jedoch ist heute
aufs stärkstean den Staat gebunden. D er Staat aber wird —

am leistungsfähigsten sein, der den besten Staatsbürger heran-
zubilden vermag.

·
Ministeriatkat Dr. Strahl,

Leiter der Reichszentrale für Heimatbiensi.

Das Ergebnis der Genfer Katstagung. ·

«

Drei Fragen haben die 4Z. Ratstagung des Völkerbundes,
die vom 6. bis 12. Dezember 1926stattgefunden und im übrigen

nur noch wenig wichtigere Punkte geregelt oder behandelt hat,

völlig überschattet: die Frage der Beendigung der Interalli-
ierten Militärkontrolle, die Frage der in der vorigen Nummer

des »Heimatdienstes«auf ihre Vorgeschichte und Bedeutung
untersuchten Völkerbundkontrolle und die Frage der Räu-

mung des Rheinlandes. Unzweifelhaft hat den Völkerbund von

diesen drei Fragen unmittelbar nur die zweite berührt, weil nach
Artikel 215 des Versailler Vertrages ein Investigationsrecht
des Völkerbundes vorgesehen ist, dessen Ausübung Deutschland
nach Unterzeichnung jenes Vertrages auch im Falle des Auf-
hörens der Interalliierten MilitärsKontrollsKommission dulden

muß. Schon im letzten Heft des »Heimatdienstes«wurde dar-

gelegt, daß das Jnvestigationsprotokoll samt den Ausführungs-
bestimmungen, die der Völkerbundrat im Herbst 1924 bzw. im

Frühjahr 1925 ohne Beteiligung Deutschlands ausgearbeitet
hatte, mit dem inzwischen erfolgten Beitritt Deutschlands zum
Völkerbunde und seiner Stellung im Völkerbundrat unver-

einbar war und eine zeitgemäßeÄnderung notwendig machte.
Ebenso Wurde hier bereits ausgeführt, daß Völkerbund-
kontrolle und Militärkontrolle in keinerlei Kausalzusammen-
bang stehen Und daß- wenn die Voraussetzungen für die Be-

endigung der Militärkontrolle mit der Erfüllung unserer aus

dem Versailler Vertrag herrührenden Abrüstungsverpflich-
tUUgeU gegeben seien- ein Investigationsrecht des Völker-

bundes nur für den Fall einer nachweislichen Verfehlung an-

erkannt werden könne.

Nach diesem deutschen Standpunkt, der bei den Genfer
Verhandlung-en auch durchgedrungen ist, ist die Jnvestigations-
frage vor dem Völkerbundrate wieder aufgerollt worden. Nach-
dem aber die Militärkontrolle aus Deutschland noch nicht ver-

i

schwunden list und die Verhandlungen über ihre Beendigung
«

gleichzeitig von der Botschasterkonferenz in Paris fortgesührt
wurden, war es unvermeidlich, daß die in- Genf anwesenden .

Ehefs der an- der Pariser sZusammenkunft teilnehmenden
Diplomaten außerhalb der Ratstagung mit den deutschen
Delegierten auch diese Frage zu bereinigen wünschten. Da«
aber beide Fragen gleichzeitig mit der sogenannten Sicherheit
Frankreichs zusammenhängen,die freilich nach dersKonferenz
von Locarno nicht mehr einseitig anerkannt werden kann, mußte
logischerweise auch die Frage der Rheinlandräumung in die

Verhandlungen immer wieder hineinspielen —- mochte die

deutsche Delegation auch bemüht sein, ihre Verquirkung mit

Investigation und Militärkontrolle zu vermeiden, weil die

Rheinlandräumung zwangsläufig einer der nächsten; wenn

nicht der nächstenRatstagung vorbehalten bleiben muß.
Jnfolge dieser Beschränkung ist es gelungen, in einer«

Zeitspanne von nur acht Tag-en trotz drohender Sabotierung
seitens der Pariser Botschafterkonserenz die Beendigung der

Interalliierten Militär-Kontroll-Kominission auf den Zi. Ja-
nuar durchzusetzen und eine Interpretation der Investigations-
bestimmungen zu vereinbaren, die für Deutschland nach Lage
der Dinge erträglich ist. Hinsichtlich der Militärkontrolleist
nach dem von den Vertretern Deutschlands, Belgiens, Frank-
reichs, Englands,-Jtaliens uiid Japans am 12. Dezember
unterzeichneten- Protokoll anerkannt worden, daß von den

mehr als 100 strittigen Abrüstungsfragen zwischen Deutschland
und den alliierten Kontrahenten des Versailler Vertrages nur

über zwei Fragen keine Verständigung erzielt werden konnte.

Über diese beiden Fragen, drei östlicheFestungen mit Königs-
berg und die Aussuhr von Kriegsmaterial betreffend, soll
in Zukunft von Regierung zu Regierung diplomatisch weiter-

verhandelt werden; wobei bis zum Abschluß dieser Verhand-

3

Immer mehr —
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lungen die beanstandeten Arbeiten an diesen Festungen un-

beschadet des Rechtes der Parteien auf Wahrung ihres Stand-

punktes eingestellt werden sollen, während über die Ausfuhr
strittigen Kriegsmaterials bis zu ihrer endgültigen Regelung
Bestimmungen nicht getroffen worden sind.

«

Durchlöchert worden ist sder deutsche Standpunkt in

Punkt Z des in Frage stehenden Protokolles, demzufolge vom

Tage der Zurückziehungder Jnteralliierten MilitärsKontroll-

Kommission aus Deutschland, also vom Z1. Januar 1·927 ab,
Artikel 213 des Versailler Vertrages nach Maßgabe der gleich
noch zu besprechenden Ratsbeschlüsse über die Völkerbunds-

Jnvestigation Anwendung finden soll. Die unvermeidliche
Verquickung von Militärkontrolle. und Völkerbundkontrolle ist
damit, so sehr sievon Deutschland bekämpft worden ist, bis zu
einem gewissen Grade durchgedrungen. Sehr erheblich ist dieser
Sieg des französischen Standpunktes indes nicht. Gewiß
können die- beiden oben näherbezeichnetenStreitpunkte, auch
wenn sie bis zum Z1. Januar noch ungelöst bleiben, vor den
Völkerbundrat gebracht werden, um nach Vanderveldes aus-

drücklicher Erklärung vom «12. Dezember einem Schiedsspruch
des Haager Gerichtshofes unterworfen zu werden. Das Ent-

scheidende aber ist, daß Jnvestigationens zur Prüfung dieser
Fragen seitens des Völkerbundes nicht möglich sind, so daß
diesvon Deutschland immer bestrittene Ablösung der Militär-

kontrolledurch die Völkerbundkontrolle, worauf es ankommt,
praktisch tatsächlich nicht eintritt. Vielmehr wird nach
Punkt 5 des von den kontrahierenden Mächten vereinbarten

» Protokolls vom 12. Dezember 1926 für alle Fragen» die mit
der Ausführung der bereits erzielten oder noch zu erzielenden
Tösungen zusammenhängen,jede der bei der Botschafterkonfe-
renz vertretenen Regierungen ihrer Berliner Botschaft einen

«

technischen Sachverständigenattachieren können, der seiner-
seits mit- den zuständigendeutschen Behörden wegen der Aqui-
dation rückständigerAbrüstungsfragen verhandeln foll.

Besteht der deutsche Erfolg dieser zwar außerhalb des

Völkerbundrates, aber doch während dessen Tagungmuf Genfer
Boden getroffenen Vereinbarungen in der bedingungslosen
Zurückziehung der Jnteralliierten MilitärsKontrolliKommis-
sion an einem bestimmten und sehr. nahe bevorstehenden
Termin, so ist er in der Jnvestigationsfrage in folgendem
Punkt zu suchen: Bekanntlich war das Jnvestigationsprotokoll,
verstärktdurch eine Ausführungsbestimmungen,besonders un-

erträglich für eutschland durch die Erwähnung jener »stän-
digen Elemente«, die die Gefahr- einer permanenten Militär-

kontrolle seitens des Völkerbundes als Fortsetzung der Inter-
alliierten MilitäriKontrolliKommission auftauchen ließ. Nach
langwierigen Verhandlungenint Schoße des Völkerbundrates

ist es der deutschen Delegation nunmehr gelungen, dem Jn-
« vestigationsprotokoll in bezug auf diese drohende Gefahr seine
Schärfe zu nehmen. Nach dem amtlichen Eommuniquö, das
am 12. Dezember über den einstimmigen Beschluß des Völker-

bundrates in der Jnvestigationsfrage veröffentlicht worden ist,
kann von einer ständigen Militärkontrolle, sei es auch nur an

bestimmten lokalen Punkten, nicht mehr die Rede sein. Jm
Gegenteil wird jetzt anerkannt, daß der Völkerbundrat nach
Art. 213smit Mehrheit zu beschließenhat, ob in einem beson-«
deren Falle-, eine Jnvestigation nötig ist, und daß er danach
Gegenstand und Grenze dieser Jnvestigation genau spezifizieren
muß. Ausdrücklich wird weiterhin zugegeben, daß die Be-

·—stimmungen des- Art. 215 auf die entmilitarisierte Rheinland-
zone in gleicher Weise wie auf das übrige Deutschland an-

wendbar sind, und daß darum weder für diese zone noch für-
andere Gebiete die Einrichtung einer besonderen Kontrolle

durch permanente lokale Elemente, die berüchtigten »He-wenig
stableis« (ständige Elemente), zulässig sein kann.

.. Dieser volle Sieg des deutschen Standpunktes wird erst
durch den Uachsatz eingeschränkt, daß in der entmilitarisierten
Rheinlandzone derartige in Art. 215 zwar nicht vorgesehene
Elemente nur durch ein Abkommen zwischen den beteiligten
Regierungen eingerichtet werden können. Jst damit auch zu-
gegeben, daß ein besonderes Abkommen mit Deutschland zur
Erfüllung dieses französischenTieblingswunsches nötig ist, so
wird um dieses Abkommen zweifellos bei der Frage der end-

gültigen Räumung des« Rheinlandes gefeilscht bzw. gerungen
werden müssen, wenn nicht, womöglich noch nach 1935, die

Jnteralliierte MilitärsKontrollsKommission im Rheinland

Q

unter der Maske einer ständigen Völkerbundkommission,ver-

schärft und verewigt, fortleben soll. Vorläufig ist diese Aus-

sicht freilich nicht aktuell; es wird aber die Aufgabe der deut-

schen Regierung sein, dafür Sorge zu tragen, daß sie auch bei
den Verhandlungen über die Rheinlandräumung nicht aktuell
wird. Bis dahin kann Deutschland mit der Verwirklichung
der schon im vorigen Heft geforderten zeitgemäßenAbänderung
des Jnvestigationsprotokolls, wie sie durch den Beschluß des

Völkerbundrates vom U. Dezember erfolgt ist, zufrieden sein.
Es ist dazu auch insofern berechtigt, als selbst jener Ehren-
punkt im Sinne der deutschen Forderungen entschieden worden

ist, wonach die Angehörigen des der Jnvestigation unterliegen-
den Staates niemalsMitglieder einer Jnvestigationskommis-
sion des Völkerbundes sein dürfen. Besagt dies doch, positiv
ausgedrückt, nicht mehr und nicht weniger, als daß Deutschland
in seiner Eigenschaft als gleichberechtigie Ratsmacht nunmehr
wenigstens an Jnvestigationskommissionen teilnehmen darf,

die Nachforschungen in anderen Ländern, wie Österreich,
Ungarn, Bulgarien, anstellen sollen.

Neben s

diesen. Hauptfragen hat der Völkerbund an

wesientlicheren Punkten überdies noch den Termin der Ab -

rüstungskonferenz erörtert, wobei Ehamberlain und

Scialoja trotz der wahrhaftig nicht im Eiltempo erfolgten Vor-

arbeiten mit Unterstützung Paul Boncours vor überstürzter
Einberufung w«arnten. Demnach wird in diesem Jahre wohl
mit der Tagung weiterer Abrüstungskommissionenund Vor-

bereitungskonferenzen, kaum aber mit dem zustandekommen
der großen Abrüstungskonferenz des Völkerbundes gerechnet
werden können, obwohl erst deren Verlauf-den Prüfstein
bilden wird für die faktischen Verdienst-e des Völkerbundes
um die Erhaltung des Weltfriedens. Daß sich der Völker-
bund dieser seiner Berufung als Hüter des Friedens
und Hinderer künftiger Kriege bewußt ist, bewies die Debaite
vom 8. Dezember über Artikel 11 und Artikel ·16
der Völkerbundsatzung sowie die Verhandlungen über das
Datum einer Völkerbundkonferenz zur Kontrolle der

privaten Herstellung von Kriegsmaterial,
das für den Herbst dieses Jahres angesetzt worden ist-.

Aussichtsreicher gestalteten sich die Verhandlungen über die

künftige Weltwirtschaftskonferenz, für die Reichs-
minister Stresemann Berichterstatter war. Nach einstimmiger
Annahme seines Berichtes wurde am 8. Dezember beschlossen,
daß diese Weltwirtschaftskonferenz auf den 4. Mai I927 nach
Genf einberufen werden und unter dem Vorsitze des Prä-
sidenten ihres Vorbereitungsausschusses,- des früheren belgischen
MinisterpräsidentenTheunis, tagen solle. Jn- seiner Antwort

auf diese Ernennung suchte Theunis die Aufgaben der künftigen
Konferenz freilich auf die Gegenstände zu beschränken, die

Aussicht auf internationale Vereinbarungen bieten würden.

Man wird aber schon jetzt trotz dieser Einschränkung die

Möglichkeit einer internationalen Aussprache über welt-
wirtschaftliche Fragen im Rahmen des Völkerbundes mit

Rücksicht auf die davon zu erhoffende weitere Befriedung
Europas nur aufrichtig begrüßen können.

Bedauert werden muß, daß die Frage der zurückziehung
der französischen Truppen aus dem Saargebiet nach
anfänglich annehmbar erscheinenden Anfätzen zu einer

Kompromißlösung abermals vertagt worden ist, weil Frankreich
trotz des schon lange erkennbaren Wunsches des Völker-

bundrates auf endlich erfolgende Einigung den Wünschen der

Saarbevölkerung nach Kasernierung des in Aussicht ge-
nommenen technisch-en Bahnschutzes nicht nachzukommen
gewillt war. Ebenso wurde die Vertagung der Arbeiten
der Mandatskommission ausgesprochen, nachdem die noch aus-

stehenden Antwortnoten der Mandatsmächte aufs die Vor -

schläge d es Mandatsausschusses betreffs An-«
hörung von Antragstellern aus den Mandatsgebieten selbst
nicht weniger ablehnend ausgefallen waren wie die bisherigen
Antworten der kolonialen Hauptmächte. Günstiger vertiefen
dagegen die Verhandlungen über eine Völkerbundanleihe für
Danzig, in deren Verlauf das warme Eintreten des Reichs-
ministers Stresemann für die Notwendigkeit einer baldigen
Behebung der wirtschaftlichen Schwierigkeiten von Danzig
bemerkenswert war.

Die nach alledem befriedigend verlaufene Tagung des

Völkerbundratesfand ihren besonders feierlichen Abschluß
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durch die Antwortreden der Nobelpreisträger Stresemann,
Briand und Chamberlain auf den Glückwunsch, den Vander-

velde, der gegenwärtige Präsident des Völkerbundrates, in

dessen Namen zum Ausdruck gebracht hatte. Daß hierbei
dem Vertreter Deutschlands in- gleicher Weise wie dem

Frankreichs und Englands in der ersten Ratstagung, an der

Deutschland aktiven Anteil nahm, für die in den letzten
Jahren geleistete Friedensarbeit aus dem Munde des sozial-

demokratischen belgischen Außenministers und anerkannt be-

währten Vermittlers bei den soeben beendigten Genfer Ver-

handlungen die Anerkennung des Völkerbundes zuteil werden

sollte»darf als symptomatisch gelten für das Ansehen, das

sichdie deutsche Außenpolitik und ihre Vertreter in der Welt
inzwischen erworben«haben. Diese Feststellung berechtigt zu
der Hoffnung,daß auf der nächstenRatstagung die Frage der

Rheinlandräumungdie diesmal in die Verhandlungen nur

hineinspielteohne sie voll beherrschen zu können, in dem-

selben Geistegegenseitiger Achtung und gegenseitigen Ver-«

trauens erortert werden kann, in dem die Nobelpreisträger
bei dieser 43. Ratstagung sprachen und gefeiert wurden.

Nationale Kultur und Welikultuii
Von pros. Dr. Walter Goetz, M.d.R.

Der Gegensatz Von nationaler Kultur und Weltkultur ist unter

den Einwirkungen des Weltkrieges und zuvor schon durch die Aus-

gestaltung des nationalen Bewußtseins in allen Ländern von neuem

zu einem Problem geworden. Gerade in Deutschland ist nach dem

Weltkrieg, begreiflicherweise, die Frage vielfach erhoben worden, ob

wir uns nicht ganz auf die eigene Kultur stellen und auf die Welt

verzichten sollten. Aber solchen Anschauungen liegt von Anfang an

d er Irrtum zugrunde, als obisich nationale Kultur und Weltkultur

im Leben der modernen Völker trennen ließen. Die geschichtliche
Entwicklung hatte es seit Jahrhunderten mit sich gebracht, schon seit
der-Völkerwanderung, daß die abendländischenNationen in einer

großen Einheit ihres Lebens stehen, die durch vielfältige Kriege nicht

zerstört werden konnte; zusammengezwungen in einen Kulturkreis,

sind sie politisch, wirtschaftlich und geistig miteinander untrennbar

verbunden. Wenn auch die frühmittelalterlicheWeltkultur seit dem

13. Jahrhundert durch nationale Kulturen abgelöst worden ist, so ist
doch über ihnen allen ein Genieinsames geblieben, das sich immer

und immer wieder verstärkt hat, und das durch die Verkehrsentwicks
lung des modernen Lebens völlig untrennbar geworden ist.

’Man wird deshalb freilich die Bedeutung der nationalen

Kulturen noch nicht unterschätzendürfen; sie sind der erste mögliche
Ausdruck kulturellen Lebens überhaupt. Die nationale Sprache ist

Grundlage jeder höheren Kulturäußerung, und nur sie gewährleistet
die unmittelbare Wiedergabe alles Empfandenen, nur sie ist imstande,
ein Volk in allen seinen Teilen mit einer einheitlichen Kultur zu

durchdringen. Selbst auf den Gebieten, wo internationaler Aus-

tausch uns als selbstverständlichgilt, auf den Gebieten der Künste,
der Literatur, der Wissenschaft, ist doch immer das individuelle

nationale Werk die Vorbedingung für internationalen Austausch,
und der Reichtum aller Kultur beruht in der Vielseitigkeit, in der

Spezialisierung, die nur die nationalen Kulturen hervorzubringen
vermögen, schon weil sie aus verschiedenen Sphären heraus, je nach
der Natur des nationalen Temperamentes, der wirtschaftlichen und

staatlichen Vorbedingungen, entstehen. Aber diese an sich unent-

behrliche nationale Kultur erlebt freilich unaufhörlich, von »den

ersten Anfängen höherer Kultur an, Gegenwirkungen jeder Art.

Der Austausch der Völker auf«wirtschaftlichem Gebiete, der Wissens-,
drang der einzelnen über die Grenzen ihres örtlichen Lebens

hinaus, auch der Wunsch nach Erkenntnis des Feindes jenseits der

Grenzen führt zu einem Austausch auch auf kulturellem Gebiete.

Dazu kommt das Sehnen der einzelnen ins Weite —- sie wollen die

Welt jenseits ihrer Landesgrenzen ·erforschen,sie wollen ein Bild

der gesamten vorhandenen Welt in sich aufnehmen, ein ewiger Drang
ins Übernationale hinaus wird gerade die stärksten Geister einer

jeden Nation beseelen. Besonders Deutschland hat solche Geister
immer von neuem besessen, und es ist dadurch unserem geistigen·

«

Leben zeitweise stärker der Zug des Kosmopolitischen als des Natio-
nalen aufgedrängt worden.

’

Hier setzen die Vorwürfe ein; sie elten nicht nur der Gegen-
wart,«sondern der gesamten deutschen eschichte, als ob sie immer

und immer«wieder«vom Drangnach Fremdem besessen gewesen sei
und die nationalen Werte vernachlässigthabe. Man betrachtet unter
solchem Gesichtswinkelsehr oft die deutsche Kaiserpolitik des Mittel-
alters als eine Vergeudung deutscher Kräfte, Man betrachtet so den

Humanismus des beginnenden 16. Jahrhunderts, als ob er sich
Fremden zwecklosuntergeordnet habe, man empfindet die Aufnahme
der franzosischen Kultur im 17. undis. Jahrhundert geradezu als
eine Knechtschaftgegenüber dem Ausland, man wirft den Klassikern
vor- daß sie zu»starkan die Menschheit und zu wenig an das eigne
Volk gedacht hatten,«und man sucht in der Gegenwart alle über-

nationalen Strömungen damit zu verdächtigen, daß sie Vernach-
lassigung, ja geradezu Schädigung des nationalen Lebens bedeuteten.

«Es sei zuerst noch einmal festgestellt: die Grundlage aller

heutigen Kultur ist die Entwicklung nationaler Kulturen seit dem

IZ.-.Jahrhundert; die Höhe unserer heutigen Kultur beruht auf dieser

nationalen Entwicklung. Aber auch andere Tatsachen wollen in

gleicher Weise berücksichtigtwerden. Alle nationalen Kulturen des
Abendlandes sind aus der mittelalterlichen Weltkultur hervor-
gewachsen und.haben gewisse Erbteile dieser Weltkultur niemals
verloren und niemals verlieren können. Zweitens ist auch während
der Entfaltung der nationalen Kulturen der Austausch zwischen den

einzelnen Volkern niemals zum Stillstand gekommen —- jedes Volk
des Abendlandesschuldet an irgendeiner Stelle und meist in immer

neuen«Fallenden anderen Dank für fruchtbar gewordene Einflüsse.
Das sind geschichtliche Gegebenheiten, aus denen notwendigerweise
die nationalen Kulturen ihr bestimmtes Gepräge bekommen haben:
sie sind namlich an.keiner einzigen Stelle rein national, sondern
immer zugleich auchunternationalbeeinflußt. Schon der gemeinsame
Glaube, der den Volkerndes Abendlandes eigen ist, dann die ge- ·»

meinsamenAnfange in Wissenschaft und Kunst, haben diesen inter-
nationalen Charakter in alle nationale Kultur hineingetragen.

»

Man wird kaum behauptenkönnen, daß Deutschland wesentlich
starker als andereNationen fremde Bestandteile in sich aufgenommen
habe. Aber berücksichtigtman, daß Deutschland ohne das Nach-

wirken antiker Überlieferung, sondern auf einer ganz primitiven
Stufe in dass abendländischeKulturleben eintrat, so wird man sofort
verstehen,daß Frankreich,das niemals den Zusammenhang mit der
antiken Kultur vollig verloren hatte, und ebenso Italien in ihrer
Kultur der deutschenvoran sein mußten. »Jn der Tat sind in Frank-
reichund Italien schon innerhalb des Mittelalters neue Bewegun-
gen, die dann das ganze Abendland durchdrangen, zuerst lebendig
geworden. Und so hat Deutschland frühzeitig von Italien höhere
Kulturelemente empfangen, dann aber von Frankreich die Kultur-

bewegung des Minnesangs und der Gotik, später von Italien den
"

Humanismus und die künstlerischeRenaissance, dann im 17. und
Is. Jahrhundert eine höherstehendeliterarische und gesell cha liche

Kultur von

Frankreichim IS. Jahrhundert zudem diesenxiischs
franzosische ufklarung empfangen, und was das 19. Jahrhundert

(

UTDeutschland-»alles an fremden Einflüssen gebracht hat, zeigt
vielleichtam stärkstenunser künstlerischesLeben mit seinen viel-
faltigen Anleihen in Italien, Frankreich, England und Japan, und-
alles übrigeLebenzeigt es· ebenso. Aber man könnte, wie gesagt-
das gleiche für alle andern europäischenLänder beweisen. Wir haben
dem Ausland die Buchdruckerkunst, die Reformation, die philosophie
Kants, den Neuhumanismus unserer Klassiker, die wissenschaftlichen
Methoden des 19. Jahrhunderts usw. usw.—geschenkt und dadurch die

Fremdeauch uns gegenüber wiederum dienstbar gemacht. Es ergibt
ich ein geschichtliches Gesetz aus allen diesen Tatsachen:- die Völker

-

des abendländischenKulturkreises sind in einer solchen Weise mit-

einander verbunden, daß jeder wichtige geistige, künstlerische,wirst-·
schaftliche, politische Fortschritt in kurzer Frist zu einem Gemeingut
aller werden muß. Die Aufnahme fremden Kulturgütes, die so-
genannten Rezeptionen, sind ein Lebenselement des Kulturlebens

überhaupt. Und daraus ergibt sich auch der weitere Satz, daß dieser
Austausch und der damit zusammenhängendeWechsel der abend-

landischen Völker ein entscheidendes Element der Kultur-

steigerung ist. Jn diesem kulturellen Austausch ruht eine«ge·
waltige fruchtbare Kraft, und wir haben infolgedessen nirgend mit

isolierter nationaler Kultur zu rechnen, sondern überall mit dem

Austausch,in den diese nationalen Kulturen hineingezwungensind.
Die Isolierung einer nationalen Kultur, die pflege nur ihres

1Fiebetnsis;genauvsosuicihmögäich
wie ein isolierter nationaler Handels-

aa. e er eru , erarti es er utellen,. it oort um

Scheitern bestimmt.
g h z s

«

s f z
.

»

Die Vermehrung der Austauschmöglichkeiten in der modernen

Zeit, die festenBindungen durch den modernen Verkehr und durch
die allgemeine Freizligigkeit haben die Bedeutung des geschichtlichen
Gesetzesnoch vermehrt: blitzartig wandern alle neuen Entdeckungen
durch die Welt. Der persönlicheVerkehr der Künstler, der Gelehrten,
der Wirtschaftler beschleunigte den Austausch, und im Zeitalter »der
Ansstellungen sucht eine jede-Nation den anderen ihre Schätze zu
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zeigen, damit auch dadurch der Austausch vermehrt werde. Und so
entsteht durch diesen vermehrten Austausch ein internationales Ge-

meinschaftliches, das uns wiederum zurückzuführen scheint in die

Zeiten einer Weltkultur, einer Überwindung also der nationalen
Kulturen.

Aber was ist Weltkultur? Das Wort erscheint uns wie selbst-
verständlich, die Sache selber ist nicht leicht zu erfassen. Jst
Weltkultur die Addition der vorhandenen Nationalkulturen, oder ist
sie ein Gebiet für sich? Wer ist ihr Träger, wenn die Nationen

Träger ihrer eigenen Kulturen sind? Gibt es einen auserwählten
Kreis in allen Nationen, der sich zum Vertreter solcher Weltkultur

macht? Jn Wahrheit ist Weltkultur sowohl die Gesamtheit aller

nationalen Kulturen als auch jene Auswahl von» Kulturleistungen,
die über alle nationalen Schranken hinweg sich allgemeine Geltung
erzwingen. Man könnte sagen: Homer, Plato, Aristoteles, Sokrates,

Sophokles, Phidias, Augustin, Dante, Teonardo, Michelangelo,
R«affael,Dürer, Luther, Shakespeare, Newton, Kopernicus, Moliere,
Kant, Goethe usw. usw, —- das ist Weltkultur. Aber auch tiefer
hinunter gibt es unzähliges Kleinere, was sich Weltgeltung errungen
hat«und zum Besitzstand aller Nationen gehört. Vor allem aber sist
es das große Schöpferische,das stets über die Nation hinausstrebt —-

wie es das allgemein Menschliche zu erfassen sucht, so muß es sich
auch die Menschheit als Publikum denken. Alle großen Religionen
der Welt, das Christentum vor allem, sind deshalb universal gerichtet
und gerade dadurch erfolgreich und voll von Werbekraft. Wo das

Menschliche und Göttliche in seiner Tiefe erfaßt wird, da fallen die

Schranken der Nationen von selber, und es entsteht eine gemeinsame

höhere Sphäre aller Nationen. Da es zudem keiner Nation in-

folge der Begrenztheit ihres Lebens gegeben ist, alle Kulturwerte

hervorzubringen, so muß es irgendwie zu einer Vereinigung der Be-

sonderheiten in einer höheren Einheit, in übernationaler Sphäre
kommen. Die Weltkultur ist also eine Tatsache, genau so wie die
nationalen Kulturen.

Jede Nation aber, die an den höchstenWerten der Menschheit
teilnehmen will, muß die Beziehung zu dieser Weltkultur suchen.
Wie die Weltkultur undenkbar ist ohne den Untergrund der natio-
nalen Kulturen, so sind diese hinwiederum unvollendet ohne das

Hineinwachsen in die Sphäre der Weltkultur. Es handelt sich also
nicht um Gegensätze, sondern um notwendige Ergänzung. Um der
nationalen Kultur willen die übernationale Kultur bekämpfen, , ist
eine völlige Verkennung unserer kulturellen Tage und der Grund-

lagen weiteren Aufstiegs. Die deutsche Kultur ist durch Aufnahme
fremden Gutes nicht wesentlich, höchstens vorübergehend geschädigt,
im ganzen aber viel mehr gestärkt und erweitert worden. Deutsch-
lands Universalismus ist geradezu zu- einer Grundlage seines
geistigen Reichtums geworden. Solange die gesunde Kraft eines
Volkes das fremde Tehngut zu verarbeiten, ins eigene umzuformen
vermag, sind Rezeptionen ungefährlicher, ganz abgesehen davon, daß
keine Macht der Erde sie zu verhindern vermag. Jm Wirtschaft-

.lichen wie im Geistigen ist jeder Boykott vergeblich. Wer sich vor

der Aufnahme fremden Kulturguts fürchtet, besitzt kein Vertrauen
auf die eigne nationale Kraft. So möge man auch hier der Nat-
wendigkeit unseres Daseins ruhig ins Auge blicken: von der natio-
nalen Kultur strebe man furchtlos zur Weltkulturl

EuwpäischeWirtschofisprvbleme.«
Von professor Dr. F r i tz Z a d o w , Berlin.

Im Gegensatz zu früheren Kriegen hat die Wirtschaft
Europas nach dem Weltkriege einen Aufschwung nicht ge-
nommen; sie ist sogar, über unfruchtbaren Stillstand hinaus,
weit hinter den Vorkriegsstand zurückgeworfenworden. Nicht
minder hat Europa politisch die stärksten und nachhal-
tigsten Einbußen erlitten. Das gilt ebenso wie in wirtschaft-
licher Beziehung für den Jnnenzustand Europas und sein
Verhältnis zu außereuropäischenMächtegruppen. Ehemals
nahezu Mittelpunkt der Welt und im Besitz aller Kräfte, hat
der europäische Kontinent an weltpolitischer Geltung und

innererKraft durch den Weltkrieg unendlich verloren. Das Ver-

hängnisvolle dieser-Tatsachen liegt gerade in ihrer Doppelstellung:
Heute,v wo Europas weltpolitischer Einfluß immer geringer
wird, wo der weltpolitische Schwerpunkt sich immer mehr von

Europa nach Asien, vom Atlantischen zum Stillen Ozean ver-

schiebt, lastet auf Europa das Unheil, daß seine innenpolitische
Konstellation so überaus verworren und desorganisiert ist.
Noch empfindlicher jedoch äußern sich die entsprechenden Vor-

gänge in wi rtsch aftl i cher Hinsicht, teils weil die mate-

riellen Lebensinteressen besonders entscheidend sind, teils

weil die politischen Vorgänge vielfach überhaupt erst in wirt-

schaftlichen Rückwirkungen ihre eigentliche Wirkungskraft
entfalten. Jedenfalls zeigt die Wirtschaft Europas das gleiche
Bild wie seine politische Struktur und Weltstellung.
Der Verlust bedeutender Welthandelstraditionen und aus-

schlaggebender Welthandelseinflüssepaart sich auch hier ent-

sprechend mit inneneuropäischen Wirtschaftsschwierigkeiten.
Wenn man die letzten und zutiefst liegenden Urs ach en

der Wirtschaftsnot feststellen will, muß man natürlich auf den

Weltkrieg mit seinen unvermeidlichen Folgen in der Richtung
politisch-wirtschaftlicher Desorganisation zurückgehen. Nie-

mals aber wäre die europäischeWirtschaftsnot so ungeheuerlich
gewachsen, wenn nicht die Siegerstaaten durch ein aller poli-

Niemaacx als wer sich- selbst verleugnet, ist wert zu

henpctien, und kann herrschen- G o e t h e.

Dem klugen schützen gleicht der höhere Mensch.

Ver-fehlt dieser sein Ziel, so wendet et- sich ab und sucht

die Ursache seines Fehlsdmsses in sich selbst.

c o n k u c i u s.

—
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"flation u. dgl. über sich ergehen lassen müssen.

tischen und wirtschaftlichen Vernunft widersprechendes
Friedensdiktat die schon an sich schwer heimgesuchte Wirtschaft
des Kontinents noch schwereren Belastungen und Wirrnissen
ausgesetzt hätten. Die Allmacht der Politik schien über die

Wirtschaft gesiegt zu- haben. Organische Wirtschaftseinheiten
wurden auseinandergerissen, aus machtpolitischen Gründen

den unterlegenen Staaten untragbate Lasten auferlegt und

ihnen zunächstsogar die Gleichberechtigung im Handelsverkehr
entzogen. Deutschlands Wirtschaft erlitt die ärgsten Schädi-
gungen. Da wichtige deutsche Rohstoffgebiete (oberschlefisches
und saarländisches Kohlenrevier, elsaßslothringischeErzgruben,
östliche Agrarprovinzen) Frankreich und polen zugeteilt
wurden, haben sich Deutschlands Exportmöglichkeiten bisher
sehr gemindert und seine Einfuhren überaus erhöht. Jnfolge
der langen Blockierung und Produktionsbehinderung hat
Deutschland aufnahmefähige Absatzgebiete der Übersee an

andere Fabrikaterzeuger abtreten müssen, den südamerikani·
schen Markt an die Vereinigten Staaten von Amerika, den

ostasiatischen Markt an Japan usw. So hatte sich Deutschlands
Anteil am Welthandel im Jahre 1923 aus 42 v.H. des

Standes vom Jahre 1913 gemindert.

Nächft dem Deutschen Reich hat wohl das kleine

Deutsch-Osterreich am meisten unter den Folgen der

Friedensdiktate zu leiden gehabt; es sei nur daran erinnert,
daß es durch den Zerfall der Donaumonarchie in seinen Ab-

satzmöglichkeiten außerordentlich beschränkt und dieser Be-

schränkung zufolge in seiner Lebensmöglichkeit überaus ein-

geengt worden ist. Wie soll auch ein Staat gedeihlich
existieren können, der mit einer industriestarken Millionenstadt
als Metropole ein gering bevölkertes und damit völlig unzu-
längliches Hinterland aufzuweisen hatl Jedenfalls haben
beide Staaten, gleichgültig ob ähnliche oder verschiedene
Ursachen vorlagen, ungefähr dieselben Wirtschaftsnöte, Jn-

Und beide-

Staaten mußten erst zusammenbrechen, bevor man sich in den
f

Siegerstaaten über das Unsinnige jener Politik klar wurde.
die der Urgrund der destruktiven Wirtschaftsereignisse war.

Aber die aller Vernunft zuwider reglementierte Wirtschaft
gewann noch mehr an Reaktionskraft und rächte sich auch an

den Siegerstaaten! Alle mußten Tehrgeld zahlen, alle

wurden in ihrer prosperität aufs schwerste getroffen. Jn
allen Teilen Europas, nicht zuletzt in den neugebildeten oder

umgebildeten Staaten zeigten sich die schwersten Krisen: E n g e

des Kapitalmarkts, Kreditrestriktionen,
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Tiefstand des heimischen Konsums, Export-
schwierigkeiten infolge der . nationalen

Marktzersplitterung und Zollabsperrung.
Daß sich die in den Friedensverträgen ausgeklügelte»New
ordnung« Europas noch über die verhängnisvollen Wirkungen
des Krieges hinaus derart erstörend auswirken mußte, erhellt
aus folgenden einfachen ZazlenbelegemV o r dem Kriegegab
es 26 europäischeStaaten, 26 Zollgebiete und 15 Wahrungenz
h e u t e existieren 55 Staaten, 58 Zollgebiete und 27 Wahrungenl
Die Zollgrenzen haben sich ·um etwa 7000 km vermehrt. Ohne

jedoch diese Zersplitterung wenigstens in währungs- und zoll-
politischer Hinsicht irgendwie auszugleichen, ohne die aus-
einandergerissenen Wirtschaftsgebiete auch nur zu beschei-

densten Gemeinschaften zusammenzufassen,ließen«es alle zur
"

Fortsetzung des Krieges auf wirtschaftlichem Gebiete kommen.
Gerade die neuentstandenen Staaten taten alles, um die

frühere WirtschaftsstrukturEuropas völlig zu zerschlagen. In

Verkennung der fundamentalsten Wirtschaftsgesetze glaubtenste
neben ihrer politischen Selbständigkeit nun auch unbedingteine

Art nationalwirtschaftlicher Autarkie treiben zu müssen.Es ent-

standeinwirtschaftlicherKriegallergegenalle.
Es entstand eine Variation des militärischenWettrustenszdessen
Gefährlichkeit der Weltkrieg mit so eindringlicherScharfebe-

wiesen hatte —- das wirtschaftliche Wettrusten.
Auch hier der alte Satz: »si vis paoem, par-i bellumx«Jeder
Staat verkündete der Welt seine wirtschaftsfriedlichen Ab-
sichten, betonte aber gleichzeitig, er könneaufonllschutznicht

verzichten, solange die anderen nicht ein gleiches begannen.
Und da niemand den Anfang zu machen wagte, verharrtenalle
im schärfstenProtektionismus. Die Folge war, daß einer sich
immer mehr als der andere schützenzu mussen glaubte, »aus
Gründen der positionssicherung und um auf die anderen einen
Druck auszuüben. In wechselseitiger Steigerung erließ man

Kampfzölle, Eins und Ausfuhrverbote u. dgl. Soweit
die innenpolitische Wirtschaftssituation
E u r o p a s.

«

Wie schon anfangs erwähnt, ist E u r o p a s a u ß e n -

wirtschaftliche Lage, sein Verhältnis zu anderen
Wirtschaftsmächten, nicht weniger ungünstig. Am« deutlichsten
offenbart sich dies in der Stellung gegenüber den V e r -

einigten Staaten von Amerika, wie aus fol-
genden Zahlen- hervorgeht: Der A n t e i l E u r o p a s a m

Gesamtweltumsatz (Ein- und Ausfuhr) ist von 1913
bis 1923 zurückgegangenvon 62 v.H. auf 52 "v.H., während
alle anderen Kontinente ihre Einfuhr haben steigern können,
Amerika von 20 auf 27 v.H., Asien von 10 auf14 v.H.,
Afrtka von Z,4 auf Z,8 v.H., Australien von 2,4 auf
5,1 v.H. Der G o l d b est an d Europas-ist im Verhältnis

zur Vorkriegszeit von 20,4 auf 13,1 Milliarden Goldmark ge-

sunken. War Europa noch vor dem Kriege Gläubiger
und Kapitalgeber der Welt, so ist es heute zum

Schuldner der Überseeländer, in erster Linie der Ver-

einigten Staaten, geworden, denen Europa 50,5 Milliarden

Goldmark schuldet.
«

Die Verschiebungen im Reichtum der Staaten und

Staatengebiete finden ihren deutlichen Ausdruck darin, daß
Europa vor dem Kriege 380 Milliarden Dollar, nach dein

Kriege 255 Milliarden Dollar besaß, während der Reichtum
der Vereinigten Staaten sich von 205 Milliarden auf 285 Milli-
arden Dollar erhöhte. Diese Beispiele ließen sich beliebig ver-

mehren, beweisen aber schon zur Genüge, welche Tieflage
Europa besonders gegenüber den Vereinigten Staaten ein-

nimmt. Das Bundesreich der 48 Staaten ist an

Stelle Europas das Zentrum der Weltwirt-

schaftgewordenz es ist der Weltgläubiger und Be-

herrscher der internationalen Währungs-
verhältnis se; feine gewaltige kapitalkräftige und roh-
stoffreiche Markteinheit kann industriell billiger produzieren als
die Schuldnerstaaten, die ihm doch aus dem überschuß ihrer
Wirtschaft zahlen sollen. Die nordamerikanische Union kon-
trolliert heute etwa 71 v.H. der Rohölbestände, 56 v.H. der

Baumwollproduktion, 54 v. H. der Kupferproduktion und

52 v.H. der Zinkerze.
Angesichts der vorstehend kurz angeführten Umstände hat

man nicht zu Unrecht darauf hingewiesen, daß Europa bei

einer Fortdauer dieser Zustände immer mehr in seiner Kon-

kurrenzfähigkeit zurückgeworfen und schließlich zu einem

Kolonialgebiet der überseeischen produktion werden müsse.
Zweifellos drängt im Zeitalter der Weltwirtschaft alles nach
wirtschaftlicher Konzentration. Zersplitterung bedeutet hier
Rückgang oder Untergang, und nur große, unbeengte Wirt-

schaftsgebiete können sich behaupten. Konnte dieses Gesetz in
der Vorkriegszeit nicht in dem Maße Anwendung finden wie
heute, so hing das mit dem Fehlen aller jener Umstände zu-
sammen, die erst der Weltkrieg für Europa geschaffen hat:
völlige Marktzersplitterung, Armut und Verschuldung, Ab-

bruch der Welthandelstraditionen, Verlust der politischen Welt-
machtstellung usw. -

Es kann im Hinblick auf die gesamte, überaus akute und

offensichtliche Notlage Europas nicht wundernehmen,. daß ein-

sichtige Wirtschaftspolitiker und Staatsmänner in fast allen
Ländern Europas für die Abkehr von Zollabsperrung und

Marktzersplitterung, für das Ziel einer Wirtschaftseinheit
Europa eintreten. Auch in den Siegerstaaten ringt sich immer
mehr die Erkenntnis der ökonomischwidersinnigen Gestaltung
Europas durch. Die ersten Anfängedieser Einsicht gehen bis
auf das Jahr 1924 zurück,als man in den Londoner Verhand-
lungen die Reparationsfrage aus der Sphäre des

Hasses in die Sphäre der Verständigung hob und in dem

Dawesplan die Irrtümer der Reparationspolitik wenig-
stens einigermaßen auszugleichen versuchte. So wird in dem

Dawesplan auch die handelspolitische Maxime aufgestellt, daß
’

»der wirtschaftliche Wiederaufbau nur dann einen dauerhaften
Erfolg haben«wird, wenn man allgemein, auch bei den

übrigen Völkern, gedeihliche Bedingungen für die Entfaltung
des finanziellen und wirtschaftlichen Lebens schafft und den
normalen Austausch der Güter wiederherstellt, von dem der-

Wohlstandund fdieBlüte aller abhängt«. Heute, bereits im

zweiten Jahr seiner Wirksamkeit,bricht sich unter maßgebenden
Führern der Weltwirtschaft in steigendem Maße die Er-
kenntnis Bahn, daß die Daweszahlungen in der jetzigen und

«

erst recht in der zukünftigen Höhe eine große Gefahr für den.
Weltmarkt bilden, und daß eine Revision des Dawesplans im

Interesse aller unmittelbar beteiligten Staaten zu fordern sei.
Überhaupt ist man gegenwärtigauf dem besten Wege, die Rot-

"

wendigkeit normaler Wirtschaftsbeziehungen zwischen den
Völkern und ihre überragende Wichtigkeit für die politische
Zukunft der Völker anzuerkennen.

!

In der Tat neigt heute die

Weltmeinung und vor allem die europäische Meinung über-

wiegend dem Gedanken zu, daß-die politische Verständigung
zwischen den einstigen Gegnern und die Sicherung des

zwischenstaatlichen Friedens sich am ehesten und am nachhal-
tigsten verwirklichen ließe, wenn die führenden Politiker sich
entschließen würden, die wirtschaftlichen Zusam-
menhänge und Rotwendigkeiten als den wich-«
tigsten Komplex der ihrer Lösung harrenden Fragen anzusehen.

Es hat, insbesondere im Verlauf des Iahres 1926, nicht
gefehlt an großen allgemeinen Kundgebungen und anderen

Ereignissen, die mit besonderer Eindringlichkeit die europäische
Wirtschaftsproblematik in den Vordergrund des öffentlichen
Interesses gerückt und auch selbst lzumsTeil Wesentliches zu
der propagandistischen und praktischen Vorbereitung einer ge-
sünderen Wirtschaftsgestaltung Europas geleistet haben.
Hierher gehört:

1. Die Gründung des »Europäis’chen Zoll-
v e r e i n s E. V.« in Berlin (27. August);

2. der Abschluß des Vertrages über das w est e u r o p ä i ·

sch e S t a h l k a r tell in Brüssel (30. September);

Man muß, wenn einem ein Recht vorenthalten wird,
"

eine sittlichekämpfen und nicht nachgebem das ist
. lli e r i n g.Pflicht.

Wer zuviel Fremdes begehrt, der stirbt an Ubekmutz
wet sich das Eigene ungestraft rauben läßt, der stirbt an

Enteilt-ung. Beide Tode sind sicher und schmerzlich-.

E. M. A i- n d t.

—
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Z. die Veröffentlichung des I n t e r n a ti o n a l e n

Wirtschaftsmanifests (18. Oktober);
4. die Tagung der Internationalen Handels-

k a m m e r in Paris (20. Oktober);
5.l die Tagung der Kommission zur Vorbereitung der

Weltwirtschaftskonferenz in Genf (15. bis

19. November).
- Es ist natürlich müßig und sachlich auch kaum durchführbar,

über die Bedeutung und Tragweite dieser Ereignisse einzeln zu

entscheiden. Man muß sich desgleichen vor einer Überschätzung
im wertenden Urteil hüten. Namentlich das W ir t s ch a f t s-

m a n i f est darf hinsichtlich seines sachlichenGehalts wie seiner
spezifischen Ideenwirkung nicht allzu positiv bewertet werden.

Man hat nicht mit Unrecht gesagt, daß der Hauptwert des
«

Manifests in der Tatsache der Manifestierung überhaupt be-

gründet sei, was verständlicherscheint im Hinblick darauf, daß
es von 185 Wirtschaftsführern aus 16 Ländern unterzeichnet
worden ist. -

-

Bei dem »Europäischen-Zollverein« handelt
es sich um eine private Vereinigung, die als deutsche Sektion

einer auf internationaler Basis ruhenden Organisation ge-

dacht ist. Das internationale vorbereitende Komitee zeigt
Unterschriften wie Rorman Angell (Tondon), Prof. Charles
Gide (Paris), prof. Dr. Ludwig! Stein« (Berlin), Prof. Anton

van Gijnijn (Haag)- Staatsfekretär Dr. Elemer Hantos (Buda-
pest) u. a. Das Ziel des Vereins ist die Förderung ,,aller Be-

strebungen, die auf die Erweiterung und Vereinheitlichung
der wirtschaftlichen Einzelgebiete Europas gerichtet sind«.
Weiter heißt es in seinem Werbeaufruf: »Europäerl
rechterhaltung der Zölle, einseitige protektionistische Macht-
politik bedeutet: I. Teuerungz 2. Teuerung bringt Kauf-
kraftabnahmez Z. Kaufkraftabnahme bedeutet Absatzeinschrän-I
kungz 4. Absatzeinschränkung zwingt zur Produktionseins
schränkungz 5. produktionseinschränkung ergibt Armut und

Elendl Gegenseitiger Abbau der Zölle bedeutet: 1. Verbilli-

gungz 2. Verbilligung schafft erhöhte Kaufkraft; Z. erhöhte

Kaufkraft bedeutet Absatzerweiterungz 4. Absatzerweiterung
zwingt zur produktionserhöhungz 5. Produktionserhöhung
ergibt erhöhten Wohlstand und Reichtum.« -Die Erfolgsmög-
lichkeiten des Vereins sind natürlich heute noch nicht ab-

« zusehen. .

«

Die Internationale Handelskammer, der

seit einem Jahre auch Deutschland angehört, erklärte die Idee
ihrer politik für identisch mit denen des Manifestsz sie be-

faßte sich aber auch sonst in einer Denkschrift eingehend mit der

problemstellung der europäischenWirtschaftsvetständigungund
stellte ihre Arbeit bewußt in den Vorbereitungsdienst für die

Weltwirtschaftskonserenz.
«

-

·

Die« Bedeutung des westeuropäischen Stahl-
k a r tells liegt vor allem darin, daß es die europäifcheWirt-

schaftsunion in partieller Weise antizipiert und die zur Ver-

wirklichung des europäischen Wirtschaftszusammenschlusses
allgemein für notwendig erachtete Vorbedingung der deutsch-
französischen Wirtschaftsverständigung wesentlich fördert.
(Frankreich und Deutschland, die beiden am dichtesten bevöl-
kerten und stärksten Industriestaaten des Kontinents würden

bei wirtschaftlicher Zusammenarbeit die europäische Wirt-

schaftspolitik mittels ihres politisch-wirtschaftlichen Schwer
gewichts in ihrem Sinne lenken können.) .

»

Die Genfer Tagung der Vorbereitungs-
kommifsion für die Weltwirtsschaftskonserenz
kann selbstverständlichnochkeine unmittelbare Wirkung zei-

tigen, gestattet aber zuversichtlicheRückschlüsfeauf die für den

4. Mai 1927 in Genf angefetzte Weltwirtschaftskonferenz. Der

Plan der Weltwirtschaftskonferenz geht auf L o u ch e u r ,

den ehemaligen französischenHandelsminister und Delegierten
Frankreichs zum Völkerbund, zurück.

- Schon vor einem Jahre
hatte er der Völkerbundsversammlungden plan einer vom

Völkerbund getragenen Wirtschaftskonferenz vorgelegt, worauf
der Völkerbundsrat diesem plan zustimmte und im April d. I.
erstmalig eine vorbereitende Konferenz nach Genf einberief.
Im September wurde während der Vollversammlung weiter

über die Angelegenheit verhandelt und die endgültige Vor-

bereitungsarbeit in die Wege geleitet. Zu derselben Zeit (am
ej. September) hielt Toucheuy un d zwar in seiner

«

8
t

Auf-.

Eigenschaft als« Vertreter der französischen
D e l e g atio n, eine sehr bedeutsame Rede, indem er in frei-
mütiger und vorurteilsfreier Weise über die europäische Wirt-

schaft sprach; u. a. wies er darauf hin, daß die Irrtümer der

Rachkriegszeit, wie die Zerreißung wirtschaftlicher Zusammen-
hänge, die Schaffung unorganischer Grenzen und die gesamten
Handelserfchwerungen Ursache der Weltkrise seien; er fügte »

hinzu, er bekenne sich als Anhänger der von Dr. Stresemann
in seiner Eintrittsrede vertretenen Auffassung, daß der Weg
zur Gesundung der Welt nur über den Abbau jener Hinder-
nisse führen könne, die unter Mißachtung und Verkennung
aller wirtschaftlichen Notwendigkeiten in einer Atmosphäre er-

richtet worden seien, die nur aus der verirrten und verwirrten
Mentalität der Kriegszeit zu verstehen sei. — In der zweiten —

Novemberhälfte wurde sodann von den drei. Hauptausschüssen
der Vorbereitungskommission die, Sichtung und Auswahl des

vorliegenden Materials durchgeführt und schließlich der Pro-
grammentwurf fertiggestellt. Nach ihm gliedert sich das Pro-
gramm in drei Teile: in einen allgemeinen Teil, in einen Teil
über Handel und Industrie und in einen Teil über Landwirt-

schaft. Die heute so wichtigen und oft besprochenen Fragen
der Handels- und Zollpolitik stehen dabei im Vordergrund.
Nach dem Vorbild der Brüsfeler Finanzkonferenz soll die Wirt-

schaftskonferenz mit Sachverständigenbeschickt werden, die von

den einzelnen Regierungen zu ernennen sind. lIedoch soll es

sich nur um eine reine Sachverständigenkonferenzund nicht
etwa um eine Regierungskonferenz handeln. Ieder Mitglied-
staat des Völkerbundes und jeder andere Staat, der eine Be-

deutung im internationalen Wirtschaftsleben hat, darf fünf
Sachverständigeernennen; die also nicht amtliche Regierungs-
delegierte sein sollen.« Im übrigen hat der Völkerbund das

Recht, seinerseits ergänzende Ernennungen vorzunehmen. Die

«Wirtschaftskonferenzsoll nicht einmaliges Ereignis sein, son-
dern einzelne Phase einer zusammenhängenden Arbeit. Die

Erfolgsaussichten der Konferenz sind dadurch in gewisser
Weise garantiert, daß der Völkerbund an ihrem Gelingen das

größte Interesse hat, weil er für weite politische Kreise aller
Länder seine Existenznotwendigkeit noch erbringen muß. und
dies auf wirtschaftlichem Gebiet am besten vermag. Dennoch
darf man von ihr nichtallzuviel erwarten, zumal sie keine bin-
denden Beschlüsseund Abkommen zwischen den einzelnen Län-
dern, sondernnur Empfehlungen zeitigen kann (nicht amtlichl).
Ihr Hauptziel wird daher sein, Klärung und Aufklärung hin-
sichtlich der verschiedensten Wirtschaftsprobleme zu bringen
und vor allem der öffentlichen Weltmeinung zu der Erkenntnis

zu verhelfen, daß ein Füreinander der wirtschaft-
lichen Kräfte mehr Vorteile bietet als ein Gegen-
einander. Von den beteiligten Staaten sind Deutsch--
land und Frankreich am meisten an der Konferenz
interessiert, von den großen Wirtschaftsgruppen überhaupt
der europäifche Kontinent. England, Rußland, die «eng-
lischen Dominien, die Vereinigten Staaten, die südamerii
kanischen Staaten und Japan haben mehr oder weniger nur

Spezialinteressen an der Konferenz;» sind sie doch zum größeren
Teil wirtschaftlich günstig situiert undrelativ unberührt von

den schädigendenWirkungen des Krieges. Daher wird die

europäischeWirtschaft (u"nd wahrscheinlich nur die streng kon-

tinentale) den eigentlichen Verhandlungsgegenstand der Konfe-
renz bilden. -

«

Wenn man den großen Fragenkomplex der europäischen
Wirtschaftsnot überschaut, so bleibt überall die Feststellung be-

stehen, daß es noch gute Weile haben wird, ehe Europa aus den

gegenwärtigen Schwierigkeiten herauskommt. Denn die

Schwierigkeiten, die einer Angleichung und Zusammenfassung
der europäischenEinzelwirtschaften entgegenstehen, sind außer-
gewöhnlich große. Noch muß der Widerstand weitester politi-
scher und wirtschaftlicher Kreise in· allen Teilen Europas
überwunden werden; noch fehlt es vielfach am ehrlichen Willen

zu wirtschaftlicher Solidarität. Von den sachlichen Schwierig-
keiten ganz zu schweigen!

Aber trotz alledem ist unverkennbar: überall in Europa
sind Kräfte am Werk, die auf eine Wirtschaftsverständigung
hinarbeiten und auf-das große Ziel, das letzten Endes allen

Beteiligten vorschwebt —- der europäischenWirtschaft wieder

zu ihrer alten, in.·Kriegs- und Rachkriegsjahren verlorengegan-
genen Geltung im Rahmen derAWeltwirtschaft zu verhelfen.
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Die Probleme des Finanzausgleichs erwachsen.daraus, daß

regelmäßig nicht nur ein einziger öffentlich-rechtlicherVerband
—- der Staat —.— vorhanden ist, der sämtlicheöffentlicheZwecke erfullt,
sondern daß mehrere öffentlich-rechtlicheVerbände

—- neben dem

Staat die Provinz, der Bezirk, die»Gemeinde usw. — vorhanden

sind, die öffentlicheAufgaben zu erfullen haben.
« »

Die Erfüllung dieser öffentlichen Aufgaben setzt die Verfugung
über die nötigen Geldmittel voraus-die sich der Staat und die
übrigen öffentlich-rechtlichenVerbände heute überwiegend dadurch

verschaffen, daß sie von den Privatwirtschaften Steuern erheben.
Durch das Nebeneinanderbestehen mehrerer öffentlich-rechtlicherVer-

bände entsteht die Notwendigkeit, auf der einen Seite den einzelnen
Verbänden die von ihnen zu erfüllenden Aufgaben zuzuweisen, auf
deranderen Seite die Steuerquellen, aus denen die nötigen Geld-
mittel zur Erfüllung dieser Aufgaben geschöpftwerden sollen, aus«die
verschiedenen öffentlich-rechtlichenVerbände zu verteilen. Verhaltnis-

mäßig einfach im Einheitsstaahwo ein übergeordneterVerband, der

Staat, untergeordneten Verbänden, in erster Linie den«Gemeinden,
gegenübersteht,komplizieren sich die Probleme dort, »woein öffentlich-
rechtlicher Verband (Zentralstaat) andere öffentlich-rechtlicheVer-

bände umschließt,die gleichfalls staatlichen Charakter besitzen (Einzel-
staaten, Gliedstaaten), d. h. im Bundesstaat oder im Staatenbund..
Die besonderen Schwierigkeiten, auf die in Deutschland eine be-

friedigende Lösung des Finanzausgleichs von jeher gestoßen ift und

auchi heute zum Teil noch stößt,ergeben sich zum größten Teil daraus,

daß in Deutschland die Entwicklung zur nationalen Einheit nicht wie

in anderen Ländern auch zum Einheitsstaat geführt hat.
Die Lösung, die das Problem des Finanzausgleichs im Deutschen

Reich von 1871 fand, läßt sich kurz dahin charakterisieren: Das Reich
war, wenn auch nicht rechtlich, so doch tatsächlich auf die

Besteuerung des Verkehrs und des Verbrauchs beschränkt, die

Steuern vom Einkommen, vom Ertrage und vom Vermögen, also
die sogenannten »direkten« Steuern, waren den Bundesstaaten und

den Gemeinden vorbehalten. Soweit das Reich mit seinen eigenen
Steuereinnahmen nicht auskäm, erhob es von den Bundesstaaten
Matrikularbeiträge. Die Verwaltung der zugunsten des Reichs
erhabenen Zölle, Verbrauchssteuern und Verkehrssteuern lag bei den

Bundesstaaten, die einen gewissen Prozentsatz der erhobenen Beträge
als Entgelt für« die ihnen erwachsenen Verwaltungskosten ein-

behielten. Der Umstand, daß der Aufgabenkreis und damit

der Finanzbedarf des Reichs verhältnismäßig rglscherwuchs als der

der Länder und Gemeinden, führte zu stärkerer nspannung der Be-

lastung von Verbrauch und-Verkehr, während die Besteuerung von

Einkommen und Vermögen nicht in gleichemMaße ausgebaut wurde.

Erst nach 1900 zwang der wachsende Finanzbedarf das Reich zu dem

staatsrechtlich stets zulässigenÜbergang zu unmittelbarer Besteuerung
von Einkommen und Vermögen durch Einführung einer Reichserbs
schaftssteuer, einer Wertzuwachssteuer und des Wehrbeitrages von 1913.

Während des Krieges erfaßte das Reich die aus der Kriegs-
wirtschaft sich ergebenden Gewinne durch außerordentlicheKriegs-
steuern und baute gleichzeitig die Besteuerung von Verkehr und Ver-

brauch aus. Die dauernden Steuern vom Einkommen, vom Ertrag
und vom Vermögen verblieben jedoch den Ländern. — Die große
Finanzreform der Jahre 1919l20, die mit dem Namen des Reichs-
finanzministers Erzberger verknüpft ist, stellte die finanziellen Be-

ziehungen zwischen Reich und Ländern auf völlig neue Grundlage. ,

— Entscheidend bestimmt wird diese Änderung dadurch, daß die -

großen Steuern vom Einkommen und-Vermögen, insbesondere die-

Einkommensteuer,vom Reich übernommen wurden, und daß für die»

Verwaltung der gesamten zugunsten des Reichs erhabenen Steuern
eine eigene Reichsfinanzverwaltung geschaffen wurde. Den Ländern

und Gemeinden verblieben die sogenannten Realsteuern (Grundfsteuer,Gebäudesteuer,Gewerbesteuer). Da jedoch die wesentlichen Au gaben
der inneren Verwaltung, insbesondere die» innere Verwaltung im

engeren Sinne, die gesamten Aufgaben der Volksbildung und der

Wohlfahrtspflege weiterhin den Ländern und Gemeinden oblagen, so
war es unerläßlich, die Länder, deren eigene Einnahmen zur Erfüllung
dieser Aufgaben nicht ausreichten, durch Überweisung von Anteilen -

an verschiedenen vom Reich verwalteten Steuern, insbesondere der-

Einkommensteuer, Körperschaftsteuerund Umsatzsteuer, zu beteiligen.
Während der Jnflationszeit war das Reich, dem allein ein

unbeschränkterZugriff auf die Rotenpresse offenstand, gezwungen-
Ländern und Gemeinden neben gesteigerten Anteilen an «Reichs-

« steuern Zuschüsse zu ihren Ausgaben zu gewähren, insbesondere in

weitem Umfange die Besoldungsausgaben der Länder und Gemeinden

zu übernehmen. Nach Stabilisierung der Währung wurden dann

durch die Dritte Stseuernotverordnung vom 14. Februar 1924 die

ursprünglichen Grundlagen des Finanzausgleichs zwischen Reich,
Ländern und Gemeinden wiederhergestellt. Die Zuschüssedes Reichs
wurden bis-auf wenige Relstebeseitigt, die in der Jnflationszeit vom

«

Reichübernommenen Aufga en der Wohlfahrtspflege, des Schul- und Bil-
dungswesensund der Polizei wieder an Länder und Gemeinden zurückge-
geben. Um die Länder währendeiner aufdieStabilifierung folgendenUber-

Der Finanzausgleich.
gangsp eriode instandzusetzen,ihre Aufgaben zu erfüllen,wurde ihr Anteil
an der Einkommensteuer und der Körp erschaftsteuer vorübergehenderhöht
und ihnen in der Hauszinssteuer eine ertragreicheSteuerquelle erschlofsen.

Jm Rahmen der großen Steuerreform vom Sommer 1925 wurde
durch das Gesetz vom lo. August über Änderung des Finanzausgleichs
zwischen Reich, Länder und Gemeinden die Regelung, die die Dritte

Steuernotverordnunggetroffen hatte, im einzelnen abgeändert.
Das Kernstuck des Finanzausgleichs bildet die Frage, in welcher

Form Länder und Gemeinden an den Reichssteuern zu beteiligen
sind. Diese Frage konnte damals, da die nötigen statistischen Unter-

lagen zur Schätzung des normalen Steuerbedarfs und der normalen
"

Steuerkraft der verschiedenen Teile des Deutschen ReichsT fehlten
und da außerdem Deutschland mitten in einer schweren wirtschaft-
lichen Krisis stand, keine endgültige Lösung finden. Sie ist zur
Zeit provisorisch wie folgt geregelt: ·

Die Länder und Gemeinden erhalten 75 v.H. der Einkommen-
steuer und Körperschaftsteuer und für das Rechnungsjahr 1926
Zo v.H. der Umsatzsteuer. Sie erhalten fernerden gesamten Ertrag
der Grunderwerbsteuer, der Kraftfahrzeugsteuer und der Rennwett-
steuer nach Abzugvon 4v.H. als Vergütung für die Verwaltungs-
kosten des Reichs. Als Mindestbetrag ihrer Beteiligung an Ein-

kommensteuer,Korperschaftsteuerund Umsatzsteuer sind den Ländern

für das Rechnungsjahr1926 2l00 Millionen zugesichert. Hierzu
tritt noch-einebesondere Garantie für die Umsatzsteuer, nach der die
Lander allein aus der Umsatzsteuer im Rechnungsjahr’1926mindestens
450 Millionen Reichsmark erhalten müssen. .

Aufgabe der künftigen Gesetzgebung, die diese provisorische
Regelung abzulosen berufen sein wird, dürfte es sein, zwei Gesichts-

-

punkte zu· beachten: Der erste ist: Stärkung der Selbst-
verantwortlichkeit von Ländern und Gemeinden für ihre
FinanzpolitiL Der zweite: Gleichmäßigkeit der« steuerlichen
Belastung im ganzen Gebiet des Deutschen Reichs. ür die Lei tun s-

fähigkeitder deutschen Wirtschaft in ihrer Gesaätheitist xsAiizcm
großter Bedeutung,·daß die Entstehung von sogenannten »Steuer-;

oasen«vermiedenwird; d. h. daß vermieden wird; daß Gebiete mit

relativ geringer Steuerlast steuerlich überlasteten Gebieten gegen-
überstehen und daß infolgedessen,wiev das früher vielfach vorkam,«
der Standort der günstigsten Produktionsverhältnisse durch den
hoheren oder geringeren Steuerdruck bestimmt wird. -

«

Um das Ziel einer Stärkung der finanzpolitischen Selbstverant-
wortung von Landern und Gemeinden zu erreichen, hatte die Reichs-

"

regierung .

im Rahmen der Steuerreform von 1925 die
«

Ein-

führung eines Zuschlagsrechts der Länder und Gemeinden in »der
Form der Festsetzung selbständiger Ertragsanteile an Einkommen-.

und Korperschaftsteuer des Reichs an Stelle der bisherigen Über-

weisungen vorgeschlagen.Das Reich sollte weiterhin 25 v.H. der Ein-

kommensteuerund Korperschaftsteuer für seinen eigenen Bedarf er-

heben, Lander und Gemeinden sollten selbständig ihre Anteile an Ein-
kommens und Körperschaftsteuerbis zu einem Höchstbetragevon 75 v. H.
festsetzen. Verwaltungund Erhebung von Steuern sollten wie bisher
durch das Reich erfolgen, das die von Ländern und Gemeinden fest-
gesetzten Ertragsanteile erheben und an die Länder und Gemeinden

abführen sollte. Die Einführung dieses Rechts zur Erhebung selbs-
ständigerErtragsanteile ließ sich im Sommer I925, wie gesagt, noch «

nicht verwirklichen, wurde aber durch Artikel-s des Gesetzes ur Ande-

rung des Finanzausgleichs vom Io. August 1925 für den I. ril 1927

inAussicht genommen. Sie wird-sich jedoch auch zu diesem eitpunkt
noch nicht durchführen lassen. DievGründe hierfür liegen darin, daß
einmal die unbedingt erforderlichen und durch das Gesetz ausdrücklich-
-vorgeschriebenen statistischen Unterlagen (übersicht über die Finanz-
gebarung der Länder und Gemeinden im letzten Vorkriegsjahre, im

Jahre 1925 und in der ersten Hälfte des Jahres 1926, Ergebnis der

ersten Veranlagung zur Einkommens und Körperschaftsteuer,übersicht
"

über die Einheitswerte nach dem Reichsbewertungsgesetz)noch nicht vor-

liegen bzw·.noch nicht durchgearbeitet werden konnten. Abgesehen davon
aber verbietet sich eine endgültige Regelung dieses Grundproblems der

deutschen Finanzpolitik zur Zeit auch smit Rücksichtdaraus, daß die

wirtschaftlichen Verhältnisse Deutschlands auch jetzt noch nicht so weit

konsolidiert find, daß eine Übersichtüber den normalen Steuerbedarf
und die normale Steuerkraft der einzelnen Teile des Deutschen
Reichs gewonnen werden könnte. Dies ist aber deshalb unerläßlich
weil gleichzeitig mit der Regelung derBeteiligung von Ländern und
Gemeinden an den vom Reich bewirtschafteten Steuern auch über die

Frage des Verhältnisses der Einkommensteuer z«uden Realsteuern der

Ländersowie über die endgültige Gestaltung der Hauszinssteuer ent-

schiedenwerden muß. Auch ist in der noch zur Verfügun stehenden
Zeit eine ordnungsmäßige Erledigung der erforderli en gesetz-

«

geberischen Arbeit —- es kommen ja außer dem Reichstag nicht nur

die Volkvertretungen der Länder, sondern auch die Vertretungen der
Gemeinden in Frage — nicht möglich.

Aus äußeren und inneren Gründen ist es daher notwendig, die-s

endgültigeRegelung-des Finanzausgleichs nochmals zu vertagen und s

.

sich für den Augenblick mitseiner Zwischenlösung zu begnügen.
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Das Milchproblem«).
Von Dr. med. E. S ch ur, Berlin.

Schon vor dem Kriege gab es das »Milchproblem«. Wissen-
schastler und Praktiker arbeiteten daran, die besten Wege zu finden,
um die Milch, dieses unentbehrliche Nahrungsmittel, vollwertig,
preiswert und in hinreichendem Maße der Bevölkerung zugängig
zu machen. Krieg und Rachkriegszeit haben fast alles, was erreicht
war, zerstört. Jetzt steht das Milchproblem wieder im Vordergrund
des Interesses.

Die Milchsrage ist ein Gemeinschastsproblem, an

dem Landwirtschaft, Handel, Transportwesen und Arzt in gleichem
Maße interessiert sind.. Aber das Interesse darf nicht so aufgefaßt
werden, das jeder fragt: wie kannst du am meisten daran verdienen,
sondern: wie kann mit einfachen Mitteln größtmögliche Wirkung
erreicht werden.

-

Um diesen Erfolg zu erzielen, muß heute das Problem anders

angefaßt werden als in der Vorkriegszeit. Damals erstrebte man

eine möglichst keimfreie (aseptische) Milch zu gewinnen. Man

baute, man kann fast sagen luxuriöse Ställe, führte das Vieh zum

Erzeuger zum Verbraucher werden doch Keime hereinkommen. Es

mögen harmlose Bakterien sein, sie können aber auch einmal ge-
fährliche (z. B. Tuberkulose-, Typhusbazillen) sein. Diese müssen
vernichtet werden. Jch folge jenen Autoren, welche sagen: das

Keimsreimachen der Milch hat erst im Haushalt zu erfolgen.
Wird die Milch in der Meierei keimsrei gemacht, wer leistet dafür
eine Gewähr, daß auf dem Wege zum Verbraucher nicht nachträglich
doch Keime in die Milch hineingelangenP Das kann in gleichem
Maße der Fall sein bei Umgießen aus dem Transport, wie im Haus-
halt selbst. Wir fordern, daß die Milch roh ins Haus geliefert wird.s

Durch dauerndes Kühlhalten wird die Bakterienvermehrung möglichst
hintangehaltem — Es gibt aber auch eine andere Richtung, die

verlangt, daß die Milch in der Zentralmolkerei durch
Pasteuris ieren (Iängere Erhitzung aus etwa 600) oder
S t e r i l i s i e r e n (kürzereErhitzung auf 1000 und darüber) k eim-

frei gemacht wird und tiefgekühlt, ohne der Gefahr erneuter
Keimbesiedelung (etwa durch Osfnen der Behälter und Umgießen)
ausgesetzt zu werden, schnellstens zum Verbraucher gelangt. Die

ltllit- .H i
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Das Milchvieln
R ur gesunde, zweckmäßiggesütteete Kühe in sauberen Ställen geben eine gute

Kindermilch.
"
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Kinder-milch.
Milch, welche aus offenen Die zwecks Abtötung krank-

rung wird am besten eine ein«
Gefäßm verkaqu müd, zst heitsekregender Keime bereits

Zur Bereitung der Kinder-nah-

sierilisterte oder pastenrisierterohe
Milch darf im Hause nicht

wandsrei gewonnene
Milch verwendet, die in ge- vielsach verschmutzt und des-

schlossenen Flaschen geliefert
’

halb minderwertig.
wird.

Melken in einen besonderen Raum, zog der Kuh zum Melken

Hoffenan. Vom Schweizer selbst wurde eine Reinlichkeit verlangt, ast
ivie sie der Arzt im Operationsraum beobachtet. Der Krieg, das

große Massenexperiment, hat nun gezeigt, daß viele von diesen Maß-
nahmen übertreibungen waren, welche die Milch verteuern mußte.
Und damit find wir an einem der springenden Punkte angelangt:
die Milch muß, bei einwandsreier Beschaffenheit,
zu,erschwinglichem Preise in den Haushalt·kommen.

Was stellen wir heute hinsichtlich der Gewinnung der Milch
für Forderungen? Sie muß nach wie vor von gesundem Vieh
frommem Gesundes Vieh aber finden wir nie im dunklen, schmutzi en

-

Stall. Die Kühe brauchen Weidegang, wo das. nicht geht, a er

wenigstens Bewegungsfreiheit im großen Auslaus. Die Ställe müssen
licht, lustig und sauber sein. Die sauber gewonnene Milch soll ·so-
gleich siltriert und tiefgekühlt werden. Eine völlige aseptische Milch
gibt es praktisch überhaupt nicht. Jrgendwo aus dem Wege vom

·) Die Abbildungen stammen aus dem ,,Tltiao der Hygiene beo Kindes-Z
von Langstein und Rott. Herausgegeben von »der Deutschen Vereinigung für
Säuglingos unb Kleintinderschutz, Charlottenburg s, Frantstraße.

W

noch einmal gekocht werden. —

·
Milchgewinnung und Milchtransport.

Das Vieh soll nicht im Stall, sondern in einem besonderen Melkraum oder im Freien
gemelken werden. Die Milch wird sofort filtriert, tief-gekühlt

und kühl gehalten. Auf
schnellstem Wege wird sie nun dem Ver aucher zugeführt

Behandlung der Milch im Haushalt-

DleJEMilch ist·sosort nach Zustellung auszulachen und drei Minuten im Sieden zu halten
Gleich nach dem Kochen muß die Milch abgeiühlt und bis zum Verbrauch in geschlossenen

Gesäßen kühl (l00—12« E) gehalten werden.

.

Methode hat sicher ihr Gutes, und sie sei anerkannt, unter der Vor-

aussetzung, daß durch ein entsprechendes Etikett der Verbraucher

sofort erkennt, daß die Milch bereits einem Erhitzungsprozeßunter-

worfen wurde. Diese Milch darf nämlich im Haushalt nicht ein

zweites Mal ausgekocht werden, denn dadurch wird durch zer-
störung der Vitamine —- lebenswichtiger Ergänzungsstosse, welche
die Milch enthält — der Wert der Milch herabgesetzt·

Einig darüber sind sich jedenfalls alle Autoren über einen

schon-erwähntenPunkt: der Transport zum Verbraucher
muß schnell und in gut ausgerüsteten Spezialwagen vonstatten
gehen. Aus einer, der Fragen der Milchwirtschast speziell gewid-
meten Tagung des Deutschen Städtetages wurde kürzlich darüber

geklagt, daß vielfach Eisenbahnmilchwagen verkehren, die keinerlei

Kühlvorrichtung besitzen.

Weiter wird man, wie auch aus der Tagung des Deutschen
Städtetages zur Sprache kam, dem Milchh an del seine Aufmerk-
samkeit widmen müssen. In M annheim beispielsweise hat man

schon besondere Vorschriften erlassen. Dort gibt es nur noch
S p e z i a l m i l ch g e s ch ii s t e , allen minderwertigen Verkaufs-
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ständen ist die Milchverkaufserlaubnis entzogen worden. Das

Ergebnis ist ausgezeichnet: Während in den Jahren 1212 bis 1913

durchschnittlich 14 v. H. aller Milchproben wegen Verfalschung, und

20 v. H. wegen des Schmutzgehaltes beanstandet werden mußten-
waren im Jahre 1924 0,75 v. H. und im Jahre 19·25nur noch
0,12 v. H. aller in den Milchverkaufsstellen in Mannheim polizeilich
erhabenen Milchproben wegen Verfälschung, wegen des Schmutz-

gehaltes keine einzige zu beanstanden.
Die Behandlung der Milch im Haushalt, besonderswenn

sie als Säuglings- und« Kindernahrung Verwendung finden«soll,
bedarf nach vorstehenden Erörterungen kaumnoch einer ausführlichen
Besprechung. Die Hausfrau muß genau wissen,wie die Milch vork
behandelt ist. Rohe Milch wird sogleich ausgekocht und drei

Minuten im Sieden gehalten; sie wird dann rasch abgekühlt·undim
verschlossenen Gefäß bis zum« Verbrauchaufbewahrt. Milch, die
als pasteurisiert oder sterilisiert kenntlich gemacht ist,
wird nur gekühlt. Diese Vorschriften muß aber die Hausfrau kennen. .-

Aufklärungsarbeit auf jedem nur möglichenWegeist also nötigt
Vielerorts, darüber besteht kein Zweifel, gibt es jetzt wieder

eine vollwertige Milch in genügender Menge. lind andererseits
hört man, daß unglaublich große Mengen Milch nicht abgenommen
werden und deshalb anderweitig verarbeitet werden müssen.«Das

kommt daher, wird geantwortet, weil die Milch zu teuer sei. Es
ist hier nicht der Ort zu finanzpolitischen Erorterungen; nur soviel
sei bemerkt: Jede Arbeit ist, ihres Lohneswert Auch die Milch-

wirtschaft wird nur in unserem Sinne arbeiten, wenn sie angemessen
bezahlt wird. Und ist die Milch wirklich so teuer? Es sollen keine

Zahlen, die doch rasch wieder vergessen werden genannt werden;
aber man vergegenwärtige sich: ein Eiter Milch entsprichtan Nähr-
wert etwa 400 Gramni Fleisch. Und vergleichenwir. nun die preise
von Milch und Fleisch, dann wird der Preis für Milch gewiß nicht
als zu hoch empfunden werden« Aber das ist es ja eben,«was die

meisten Menschen nicht wissen: wie wertvoll die»Milch als

Nahrungsmittel istl Sorge Jeder für Aufklarung; trage
jeder dazu bei, daß die Milch in der Ernährungdes Menschen die

Rolle spielt, die ihr von Natur aus gebührt.

Die Entwicklungder deutsch-italienischen
Beziehungen.

Jtalien war diejenige EntentesGroßmacht, welche nach Be-
endigung des Krieges dem geschlagenen Deutschlandgegenüber eine

Haltung einnehmen konnte, die nicht ausschließlichvon »Rach-und

Gewinnsucht diktiert war. Denn Jtalien betrachtete die Gegner-
schaft Deutschlands im Weltkrieg eigentlichnur als eine Begleit-
erscheinung zur endgültigen Auseinandersetzungnniit dem Habs-
burger Reich. Daher hat es in Jtalien weder wahrend noch nach
dem Kriege einen Deutschenhaßgegeben.

. ·

Deutschland konnte somit in den schweren Jahren, die im Ruhr-
einbruch ihren tiefsten Punkt erreichten, von Jtalien, wenn auch
nicht Unterstützung, so doch eine wohlwollende Haltung erwarten.
Dieser Zustand änderte sich auch in den ersten Zeiten der faschistischen
Revolution nicht. Erst die konsequente Unterdrückungsi und Ent-

nationalisierungspolitik, die der Faschismus seiner nationalistischen
Staatstheorie getreu unter den Deutschen Südtirols betrieb, führte
·zu der Spannung, die noch in frischer Erinnerung ist. Diese

Spannung entlud sich schließlich Anfang des Jahres in einem

Rededuell zwischen Stresemann und Mussolini, bei welcher Gelegen-

Die Verabschiedung des Arbeitsgerichtawsetzeu
Die Annahme des Arbeitsgerichtsgesetzes durch den Reichstag,

die am 13. Dezember 1926 mit 211 gegen 140 Stimmen bei
7 Stimmenenthaltungen erfolgt ist, ist sowohl sozialpolitisch als auch
rechtspolitisch von großer Bedeutung. Das Gesetz verhilft dem
Gedanken der Arbeitsgerichtsbarkeit zur allgemeinen Geltung. Die

Arbeitsgerichtsbarkeit umfaßt in Zukunft die Rechtsprechung in

bürgerlichen Arbeitsrechtsstreitigkeiten, insbesondere allen Rechts-
streitigkeiten zwischen Tarifvertragsparteien aus Tarifverträgen oder
über das Bestehen oder Uichtbestehen von Tarifverträgen, ferner alle

bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten zwischen Arbeitgebern und Arbeit-

nehmern aus dem Arbeits- oder Lehrverhältnis und über das Be-

stehen oder Nichtbestehen eines Arbeits- oder Tehrvertrages Der

Kreis der vor die Arbeitsgerichte gehörigen Streitigkeiten ist also
gegenüber dem jetzigen Zustande wesentlich erweitert worden. Die

Gerichtsbarkeit in Arbeitssachen obliegt den Arbeitsgerichtsbehörden,
die in drei Jnstanzen gegliedert sind: die Arbeitsgerichte, die Landes-

arbeitsgerichte und das Reichsarbeitsgericht. Die Tandesarbeitss

heit der italienischeMinisterpräsident,einem demagogischen Jmpuls
folgend, vor Verunglimpfungen der gesamten deutschen Nation als
solcher nicht urückschreckte.

Die Preszsebeider Länder reagierte scharf; von seiten weiter
deutscher Kreise setzte eine Art Boykott italienischer Tandesprodukte
ein, und es wurde dafür Stimmung gemacht, Reisennach Jtalien
zu unterlassen. Jn Italien wiederum versuchte man den Gegen-
boykott zu organisieren.
Dieser»Zustand gegenseitiger Gereiztheit wurde er wieder

etwas gemildert durch den 1925 in Kraft getretenen deuts -italieni-
schen Handelsvertrag. Gelegentlich der Vollversammlung des Völker-
bundes im September trat dann Jtalien an Deutschland mit dem

Vorschlag heran, die gegenseitigen Beziehungen dadurch zu fördern,
daß man sie in vertragliche Form brächte. Schon damals wurde

italienischerseitsim wesentlichen an den Abschluß eines Schieds-
gerichtsvertragesgedacht, doch hoffte die italienische Regierung,
diese Vertragsform durch Einfügung von Klauseln rein politischer
Natur plastischer gestalten zu können.

Nach außen hin wurde das italienische Vertragsbedürfnis so
dargestellt, daß es die logische Folge von Tocarno sei, daß auch
Jtalien als Garant der zwischen Deutschland-Frankreichsund Deutsch-
land-Belgien abgeschlossenen Schiedsverträge sich diesem Vertrags-
system unser-löste

-

.

.
Jn Wirklichkeit wird es Jtalien« darum zu tun gewesen-sein,

einen regelrechten Freundschaftsvertrag mit Deutschland ab u-

schließen,·dennein solcher Vertraghätte als doppelter Gewinn für
Jtalien einmal eine Spitze gegen Frankreich gehabt, dann aber auch-
wenn es. nach dem Wunsch Jtaliens gegangen wäre, eine formelle
deutsche Garantie der italienischen Nordgrenze einbringen können.

«
Auf diese weitgehenden italienischen Pläne konnte Deutschland

sich nicht·einlassen,sowohl weil Deutschland Frankreich gegenüber-
eine Politik eingeleitet hat, deren Grundlage Vertrauen und An-
spruch auf-Vertrauen«ist, als auch weil die Basis für ein Freund-
schaftsverhaltnis zwischenJtalien und Deutschland nicht gegeben ist-
solange den südtiroler Deutschen die kulturellen Grundrechte vor-

enthalten werden.

« Deutschlandvwar dagegen ohne Einwendungen zum Abschluß
eines Schiedsgerichtsvertragesbereit, ist es doch selber auf diesem
Gebiet vorbildlichtätig gewesen, wovon die große Zahl der von

Deutschland mit anderen Ländern bereits abgeschlossenen Schieds-
verträgeZeugnis ablegt.

Bei dem deutsch-italienischen Schiedsgerichtsvertrag, dessen
Anterzeichnungbevorsteht,dessen Einzelheiten aber noch nicht bekannt
sind, handelt es sich um einen Vertrag, der in der von Ministerial-
direktor Gaus ausgearbeiteten wirksamen Weise das Schiedsgerichtss
verfahren«mit »demVergleichsverfahren verkoppelt. Zum besseren-,
Verstandnis»sei»bemerkt, daß das schiedsgerichtliche Verfahren
zwischen zwei Tandern Platz greift, wenn es sich um strittige Rechte
handelt, das Vergleichsperfahren dagegen bei allen anderen Kon-

flikten diplomatischer Natur.

Überraschungenin Gestalt von politischen Klauseln wird der

Vertragnicht enthalten, so daß alle, besonders in der Auslandsprefse
an ihn geknüpsten Kommentare gegenstandslos werden. Trotzdem
kommtdem Vertrag eine politische Bedeutung zu. Sie liegt in dem

Geiste, der zur Abfassung des Vertrages geführt hat. Es ist ver-

«ständlich, daß beide Regierungen bestrebt sind, die Beziehungen
zwischen den Ländern harmonischer »zu- gestalten. Diesem Bestreben
wird der Vertrag zweifellos dienen, zumal wenn die italienische
Regierung fortfährt, Beweise ihres guten Willens zu geben, wie wir

sie in dem Urteil von Verona und der Schaffung einer selbständigen
Provinz Bozen gern anerkennen. -

ZM Zellgeschichie Sis-

gerichte sind die Berufungsinstanzen der Arbeitsgerichte. Eine
Berufung findet statt, wenn der Wert des Streitgegenstandes den

Betrag von 300 M. übersteigt, oder wenn das Arbeitsgericht die

Berufung wegen der grundsätzlichenBedeutung des Rechtsstreites
zugelassen hat. Das Reichsarbeitsgericht ist lediglich Revisions-
instanz. Die Zulässigkeit der Revision findet in denselben Grenzen
statt wie im ordentlichen Prozeßverfahren. Jn der Frage:
»Sondergerichte oder Eingliederung in die

ordentliche Justiz P«, die Gegenstand lebhafter Aus-

einandersetzungen gewesen ist, hat das Gesetzseinen vermittelnden

Standpunkt eingenommen. Die erstinstanzlichen Gerichte, die

Arbeitsgerichte,werden als selbständige Gerichte durch die Landes-

Justizverwaltung im Einvernehmen mit der obersten Landesbehördc
für die Sozialverwaltung und nach Anhörung der wirtschaftlichen
Vereinigungen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer regelmäßig für
den Bezirk eines Amtsgerichtes errichtet. Das Arbeitsgericht ist also
grundsätzlich ein Sondergericht, dessen Vorsitz allerdings in vielen

Fällen durch Personalunion mit dein Amtsgericht desselben Be-

U
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zirks verbunden ist. Dagegen werden die Landesarbeitsgerichte bei
den Tandgerichtem das Reichsarbeitsgericht bei dem Reichsgericht
errichtet.· Jede Kammer des Arbeitsgerichts wird in der Besetzung
mit einem Vorsitzenden und je einem Beisitzer der Arbeitgeber und
der Arbeitnehmer tätig. Bei Tarifvertragsstreitigkeiten beträgt die

Zahl der Beisitzer je zwei auf Arbeitgebers und Arbeitnehmerseite.
Die Beisitzer werden von der höheren Verwaltungsbehörde im Ein-

vernehmen mit dem Präsidenten des Landesgerichts auf Grund von

Vorschlagslisten der wirtschaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber
und-;der Arbeitnehmer auf die Dauer von drei Jahren berufen. Die

Vorsitzenden und ihre Stellvertreter bestellt die Landesjüstizs
verwaltung im Einvernehmen mit der obersten Landesbehörde für die

Sozialverwaltung Es sollen nur Personen bestellt werden, die auf
arbeitsrechtlichem Gebiete Kenntnisse und Erfahrungen besitzen. Die

Vorsitzenden müssen die Befähigung zum Richteramt haben und

sollen in der Regel ordentliche Richter sein. Die Besetzung der

Tandesarbeitsgerichte erfolgt in der gleichen Weise wie die der

Arbeitsgerichte, nur daß die Vorsitzenden aus den Direktoren und

den ständigen Mitgliedern des Landgerichts entnommen werden.
Beim Reichsarbeitsgericht wird jeder Senat in der Besetzung mit
einem Vorsitzenden, zwei richterlichen Beisitzern und je einem Bei-

sitzer der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer tätig. .

Besonders lebhaft war bei den Vorberatungen des Gesetzes
die Frage der Prozeßvertretung umstritten. Das

Gesetz schließt Rechtsanwälte und Personen, die das Verhandeln
vor Gericht geschästsmäßig betreiben, als Prozeßbevollmachtigte
oder Beistände von den Arbeitsgerichten aus, läßt jedoch Mitglieder
und Angestellte wirtschaftlicher Vereinigungen von Arbeitgebern
oder von Arbeitnehmern, die kraft Satzung oder Vollmacht zur Ver-

tretung befugt sind, zu, soweit sie für die Vereinigung oder für
Mitglieder der Vereinigung austreten und nicht neben dieser Ver-

tretung die Tätigkeit als Rechtsanwalt ausüben. Vor dem Landes-

arbeitsgericht oder vor dem Reichsarbeitsgericht besteht dagegen An-

waltszwang. Die Parteien müssen sich daher durch Rechtsanwälte
als Prozeßbevollmächtigtevertreten lassen. An ihre Stelle können

jedoch vor den« Tandesarbeitsgerichten Mitglieder und Angestellte
wirtschaftlicher Vereinigungen von Arbeitgebern oder von Arbeit-

nehmern, die kraft Satzung oder Vollmacht zur Vertretung befugt
sind, treten, sofern die Vereinigung oder Mitglieder von ihr
Partei sind. ,

Für bürgerliche Rechtsstreitigkeiten aus einem Arbeits- oder

Lehrverhältnis, das sich nach einem Tarifvertrag bestimmt, können
die Parteien des Tarifvertrages die Arbeitsgerichtsbarkeit im Caris-
vertrag durch ausdrückliche Vereinbarung, daß die Entscheidung

. durch ein S chiedsgericht erfolgen soll, ausschließen. Dasselbe
gilt auch für bürgerliche Rechtsstreitigkeiten zwischen Tarifvertragss
parteien, jedoch ist in den meisten Fällen eine bestimmte Zusammen-
setzung des Schiedsgerichts, durch die Parität gewährt wird, vor-

geschrieben.
Das Gesetz tritt am 1. Juli 1927 in Kraft. Zum gleichen

Zeitpunkt fallen das Gewerbegerichtsgesetz, das Gesetz betreffend
Kaufmannsgerichte, sowie der Artikel 2 der Verordnung über das

Schlichtungswesen vom Zo. Oktober 1923 mit der Ausführungs-
verordnung vom Io. Dezember 192Z, welche die Einrichtung der

vorläufigen Arbeitsgerichte und das Verfahren vor ihnen regelt, fort.

der Fremdmverkehrin unserer Zohluugsbilanz.
Das Institut für Konjunkturforschung veröffentlicht in seinen

Vierteljahrshesten auch eine ausführliche Darstellung »Die deutsche
Zahlungsbilanz seit der Stabilisierung«, die u. a. außerordentlich
interessante Aufschlüsse über die f i n a n z i e l l e B e d e u t u n g
d e s R e i s e v e r k e h r s für Deutschland bietet und den Nachweis
erbringt, daß wir auch auf diesem nicht unwichtigen Gebiet unserer
Volkswirtschaft einen» Zustand der Passivität, sozusagen eine

passive Reisebilanz, zu verzeichnen haben.
Danach betrugen die Einnahmen aus dem Reise-

v e r k e h r , also . die Ausgaben von in Deutschland reisenden Aus-
ländern, 1924: 60 Millionen Mark, 1925: 100 Millionen Mark und
im ersten Halbjahr 1926: 40 Millionen Mark, Dem stehen gegen-
über die Ausgaben sder ins Ausland gereiften
Deuts chen, und- zwar 1924 mit 140 Millionen Mark, 1925 mit

190 Millionen Mark und-im ersten Halbjahr x926 mit 76 Millionen
Mark. Daraus ergibt sich eine passive »Reiseverkehrs-
b i l an z« von 80 Millionen Mark im Jahre 1924, von 90 Millionen
Mark im Jahre 1925 und von 36 Millionen Mark im ersten Halb-
jahr 1-926.

Sehr interessant sind die Erläuterungen zu diesen Angaben, die
einen Aufschluß darüber geben, wie diese Zahlen, die ja, nur auf
Schätzungen beruhen, ermittelt worden sind.

Die Aktivsesite wird gebildet durch die Ausgaben aus-

ländischer Reisender in Deutschland, die Passivs eite durch die

Ausgaben deutscher Reisender im Ausland.
«

·

Die Ausgaben ausländischer Reisender in

Deutschland sind nach den Angaben der wichtigsten Fremden-

12

verkehrsorte für das ganze Reich geschätztworden, indem für Ge-

schäftsreisende (1924 rund 640000, 1925 rund 940000) ein

Tagesverbrauch von 15 Mark und eine Aufenthaltsdauer von drei

Tagen, für Vergnügungss und Erholungsreisende
(1924 rund 41500, 1925 rund 65 000) ein Tagesverbrauch von

20 Mark und eine Aufenthaltsdauer von 14 Tagen angenommen
wurden. Zu den so ermittelten Zahlen wurden ZZZ v.H. zu-
geschlagen für Einkäufe, die nicht-in der Handelsstatistik als Aus-

fuhr erscheinen, weil sie im Reiseverkehr über die «Grenze ge-
gangen sind.

Des-deutsche Fremder-verstehn
i nadivSchdtajnqew

«

Ausgabenanständiger-eraekin
,-
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Die Ausgaben deutscher Reisender im Aus-
lande sind mit Hilfe folgender Anhaltspunkte geschätztworden-

Rach Angaben der Deutschen Reichsbahn sind 1924 2,9 Millionen,
1925 4 Millionen Fahrkarten nach dem Auslande verkauft worden.
Wenn .,·man annimmt, daß von den rund 700 000 bzw. 1 Million in

Deutschland reisenden Ausländern ein Drittel an diesem Fahr-
kartenverkauf beteiligt war, während die übrigen zwei Drittel im
Ausland gekauste Fahrkarten benutzten, so entfällt auf ausreisende
Deutsche eine Anzahl von 2,7 bzw. Z,7 Millionen Fahrkarten. Bei
der Annahme eines Aufenthalts von durchschnittlich drei Tagen und
eines Verbrauchs von durchschnittlich 15 Mark kommt man zu einer

Gesamtausgabe von 120 Millionen im Jahre 1924 und 170 Millionen
im Jahre 1925. Zu diesen Ergebnissen aus dem Eisenbahnverkehr
kommen die Auslandsausgaben der über See gereiften Deutschen.
Sie sind- für 20 000 Menschen für je 20 Tage zu je 25 Mark geschätzt
worden. Außerdem sind für Beförderungskosten auf ausländischen
Schiffen noch einmal je 2000 Mark für 5000 Reisende zu rechnen.
Jnsgesamt ergibt sich aus dem S eereiseverkehr so ein jähr-
licher Aufwand von 20 Millionen. Für 1926 sind die Vorjahrs·
zahlen mit zwei Fünfteln eingesetzt, da der größere Teil der Aus-

landsreisen Deutscher und der Deutschlandreisen der Ausländer ins

zweite Halbjahr fallen dürfte. —-

Über dienationaleZugehörigkeitderReisendem
die nach Deutschland kommen, liegen genaue Statistiken nicht vor.

Sicher ist jedoch, daß die Amerikaner einen nicht unerheblichen
Prozentsatz ausmachen, wenngleich der.Hauptstrom der nach Europa-
reisenden Amerikaner sich nach Frankreich wendet. Welche riesigen
Ausmaße aber der Massenbesuch aus Amerika angenommen hat, und

welche finanziellen Rückwirkungen er für Amerika zeitigt, geht aus

einer Schätzung hervor, die soeben in Washington vorgenommen
worden ist: es wurde berechnet, daß im Jahre 1925 von amerika-

nischen Touristen rund 500 M i llio nen D ollar (etwa 2,1 Mil-
liarden RM.), im Jahre 1926 700 Millionen Dollar (etwa
2,9 Milliarden RM.) in Europa ausgegeben worden sind.
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Rackwixiungeu deefaecmiktschqfnicheuLage auf
«

die deutscheLandwirtschaft
Die jüngst erschienene Veröffentlichun«der »Vierte11ahrshefte

für Konjunkturforschung« gibt in ihrer bersicht uber den Welt-

handel in wichtigen Nahrungsmitteln und Rohstoffenvor·und nach
dem Kriege ein Bild von· der Ungunst der weltwirtfchaftlichenTage

Deutschlands, zugleich aber auch von der Bedrohuvngder wirtschaft-
lichen Aufgaben des deutschen Landbaues durch die Verschiebung in

der Eins und Ausfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnissevon 1913 und
1924. Die Verengung des deutschen Anteils«am Welthandel mit

Nahrungsmitteln drängt Deutschland. in die

Richtunä
des gesunden

nationalen Egoismus, der den Binnenmarkt zum fi eren Schwer-
punkt seiner Wirtschaftskraft macht. Wer das noch immer nicht

glauben möchte, dürfte durch das Gewicht der Tatsachen belehrt
werden. Deutschlands Anteil am Weltnahrungss
mittelhandel ist, wie das nachstehendeSchaubild zeigt, im

Jahre 1924 gegenüber 1915 fast um die Halfte gesunken.

Deutschlands Anteil .

am Naht-un smlitelhandel der Welt
cin tiillioiien Naili uncl in orenien aceWelinitirungomiiteltianaelsd

akk-
715

WY
19241913

WXXXW

Deutschlands Gesamianieil
.

«
192452138Nlll.l’1k(6.in

M-

Alfo auch von dieser Seite her ist das Sinken unseres Anteils

am Welthandel deutlich beleuchtet. Dazu sei erwähnt, daß auch der
Anteil Deutschlands an dem Welthandel mit Ro h st o f f e n erheblich
nachgelassen hat.

Was nun im einzelnen die deutsche
"

Ausfuhr landwirtschaftlicher
Erzeugnisse betrifft, so ist auch hier ein Er l a h m e n d e r la n d -

wirtschaftlichen Exportkraft nachdem Raube der öst-
lichen, Roggen, Kartoffeln und .Zu(ker liesernden Überschußgebietezu

verzeichnen. Deutschlands Ausfuhr an wichtigen
Nahrungsmitteln betrug :

l913 l924c
— in Prozent in Prozent

«

in iooot der Welt- in iooot der Welt-

ausfuhr
«

ausfuhr

Weizeninehl . . . . . 195 6 ist« —-

Roggenmehc . . . .
.

225 I
46 6 ; 4

Roggen . . . . . . . 934 39 · 42 »
2

Hafer . . . . . . . . 660 is 105 E 6

Zucker. . . . . . im 20 380
- s-

-

Kartoffeln . . . . . . 332 is SZ « 4

Das Sinken unserer Gesamteiiifuhr an Lebensmitteln steht zu
dem Rückgang unserer Ausfuhr in keinem Verhältnis. Vor allem
aber hat es nicht verhindern können, daß Deutschland das Opfer der

«

Verschiebung im Weltnahrungsmittelhandel geworden ist: die land-’

wirtschaftliche Jnduftrialifierung »derüberseeischenExportgebiete «hat
den Schwerpunkt des Weltnahrungsmittelhandels von den Roh-
ftoffen zum Fabrikat verlegt. Das bedeutet für alle Einfuhrländer
eine Minderung der Arbeits- und Verdienftmöglichkeiten und den

Verlust wertvoller Abfallprodukte. Kennzeichnend in diesen Be-

ziehungen ist die folgende Übersicht über die Einfuhr von

Leb"«««ensniittelrohstosfen
"

und Lebensmittel-
fabrikaten in den Jahren 1913 und 1924: -

19i3 i924

·

'in Prozent in Prozent
in iooot derWelt- in iooot derWelt-

einfuhr einfuhr

Weizen . . .
. . . .

"

2546
«

iZ 738 l i
Weizenmehl . . . . . is « s 567 1Z
Roggen ·

·

. . . . . . 353 ; 15
»

5i5
l

24
Roggenmehl . . .. . . f ; — 62 l 43

Geiste . . . . . . . .- 238 49 592 s sg
MMS :

. . . . .
.

. 919 H . 39f
!

H

Rindfleifch. . . . . . 30 g 82 ; 9
Schweineschmalz . . .. s07 ; Zs szz ; 27

Butter . . . . . . . si« s in 53 j ia
Kase . . . . . . . . 22 E 9 H l H

Trotz des Einfchrumpfens unseres Anteils am Weltnahrungss
mittelhandel von 4175 im Jahre 1913 auf- 2158 Millionen Mark ini
Jahre 1924 ist unser Anteil am Welthandel mit tierischen
P r o.duk·te n von 511 auf 401 Millionen Mark gestie en. Seitdem
hat fich die Einfuhr von Fleisch- und Milcherzeugnis en noch stark
gesteigert und beeinträchtigt hauptsächlich unsere Viehwirtfchaft
treibendenBetriebe mit gleicher Stärke wie die Getreide- und Mehl-
einfuhr die hauptsächlichGetreidewirtfchaft treibenden Betriebe.

. Dr.Rudlolff.
Der Fall Geriiiersheim.

Am Dezember 1926 hat das französische Kriegsgericht in

Landau· in dem Prozeß gegen den« französischen Unterleutnant
Rouzier und gegen sechs deutsche Angeklagte ein Urteil gefällt,
das im ganzen deutschen Volk und weit über die deutschen Grenzen
hinaus Empörung und Entriistung ausgelöst hat. .

Feutnant Rouzier vom 311.Artillerieregiment in Germersheim
hat in der Fluchtvom 26. zum 27.September 1926 den deutschen
Staatsangehörigen Emil Müller erschaffen und gegen die Deutschen
Josef Matthes und Richard Holzmann Gewalttätigkeiten verübt.
Einige Junge unbewaffnete Leute aus Germersheim trafen nachts
auf einen unbekannten Zivilistem der sich nachher als der franzö-
sische-—Leutnant Rouzier herausstellte. Holzinann näherte sich- dem

Unbekannten,der ihm einige französischeWorte zurief und sofort
zum Angriff überging. Rouzierfeuerte zwei Schüsse aus feinem
Revolver ab, von denen einer Holzmann ins Gesicht traf. Die
Freunde Holzmannswollten nun die Persönlichkeit des Schützen fest-
stellen, ohne aggresfivvorzugehen. Rouzier schoß sofort auf die Leute.

Mattheswurdein den Kopf getroffen und Emil Müller auf der Stelle
getotet. Die französischeGerichtsbehörde erhob schließlich Anklage
gegen Rouzier wegen Mordes bzw. Cotschlags,·aber auch gegen die
bei dem Zwischenfall beteiligten Deutschen, die teilweise das Opfer
Rouziers geworden waren. Die Gerichtsverhandlung erbrachte den

einwandfreienNachweis, daß die verhängnisvollen Schüffe von

Rouzier nicht in Rotwehr abgegeben wurden, ferner daß die

angeklagten Deutschen nicht herausfordernd oder beleidigend auf-
getreten sind. Trotzdem wurde Rouzier nicht verurte"ilt, sondern
unter Verneinung aller Schuldfragen freigesprochen. Allem
natürlichen Rechtsempfinden zum Trotz wurden dagegen die ange-
klagten Deutschen verurteilt,. und zwar zu längeren Gefängnis-
stra»fen. Der von Rouzier angeschofsene Holzmann erhielt wegen
»beleidigender Haltung« 2 Monate Gefängnis mit Strafaufschub,-

«

der Angeklagte Matthes, der von Rouzier in den Kopf getroffen
wurde und an den Folgen der Verletzung noch heute im Kranken-

haus ,daniederliegt, in Abwesenheit ebenfalls wegen
»beleidigender Haltung« 2 Jahre Gefängnis, zwei andere Deutsche
6 bzw. Z Monate Gefängnis.

·

Dieses Urteil hat im ganzen Reiche helle Empörung und tiefe —

Entrüstung hervor-gerufen Die Reichsregierung hat selbst-
verständlichsofort gegen das Tandauer Urteil diplomatische Schritte--
unternommen. Botschafter v. Hoesch wurde beauftragt, im fran-
zösischenAuswärtigen Amt in Paris zum Ausdruck zu bringen, daß
die Reichsregierung die Anwendung aller Rechtsmittel gegen das
Tandauer Urteil erwarte, und darauf hinzuweisen, daß die gesamte
Verständigungsaktionzwischen Deutschland und Frankreich durch
solche Vorfälle aufs schwerste gefährdet werde. "Jn gleicher Weise
wurde der Reichskomniifsar für das besetzte- Gebiet, Freiherr
Langwerth von Simmern, bei der Rheinlandkommission in Koblenz
vorstellig.

Das Tandauer Urteil hat aufs neue bewiesen, daß eine Be-

setzung, in welcher Gestalt auch immer, zu unliebsamen Zwischen-
fällen und zu Reibereien mit der Bevölkerung führen -muß. Die

Möglichft schnelle Zurückziehung der Befatzung ausden rheinischen
Gebieten ist daher ein zwingendes Gebot.

.

— (

. Berichtigung: .

Berichtigung. Jn Nr. 24 des »Heimatdienst« 1926, ist auf S. 582

1.Spalte, Z. Zeile von oben, ein sinnstörenderDruckfehler unterlaufen. -

Anstatt »der SchleswigsHolsteiner«mußes heißen »der Schleswiger«.

IZ
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Ver Heimatdienst

Der Beruf des Diplomaten. (Betrachtungen über die diplomatische
Berufsmentalität.) Von S e v e r u s C le m e n s. l4. Schrift
der Einzelschriften für Politik und Geschichte. Deutsche Verlags-
gesellschaft für Politik und Geschichte. Berlin. Geb. 4, Sw. 5,50,

H.-Leder 7 RM. .

Der Verfasser, der dem verstorbenen Botschafter Frhrm Marschall
v.Bieberstein nahestand, gibt mit der Niederschrift seiner Gedanken
in dieser Schrift zunächstsich selbst und dann einem weiteren Kreise
Rechnung darüber, was der Beruf des Diplomaten psychologisch für
ihn bedeutet hat. Seine Skizze wendet sich in erster Linie an junge
Menschen, die die Diplomatie zu ihrem Beruf erwählen. Sie schildert
neben dem Orts- und dem Zeitmoment die Bedeutung der für einen

Diplomaten er orderlichen Eigenschaften, wobei neben dem positiven
Wissen das oment der Persönlichkeit, Höflichkeit, Gelassenheit,
Humor und Witz, Würde und Bildung, Geist und Vermögen ihre
volle Würdigung finden. Man kann in der Anpassungsfähigkeit, in
der Fähigkeit, in jeder Lebenslage das innere und äußere Gleich-
gewicht herzustellen und

Uzubewahren, oder in dem Abwägen der

gegenseitigen staatlichen achtverhältnissedas We entliche der diplo-
matischen Berufsmentalität erblicken, immer trif man damit nur

Einzelerscheinungen oder einzelne Seiten des diplomatischen Lebens.
Die ganze Fülle der für einen Diplomaten notwendigen Berufs-
eigenschaftenkann man nicht ausschöpsen,eben deshalb, weil der diplo-
matische Beruf etwas Arhythmisches und Jrrationales ist. Wenn der

Verfasser einmal sagt, daß das diplomati che Geschäft eine Kunst im

eminentestenSinne des Wortes ist, so trif er ohne viel Umschreibung
eigentlich das Wesen der Dinge. Diese Kunst ist nicht zum wenigsten
eine Kunst des Taktes, und deshalb ist das Wort Wilhelm von Hum-
boldts so wahr, daß »die besten Maximen der Diplomatie die des

feinsten menschlichen Taktes sind«. Wie man den Takt nicht analy-
sieren kann, so kann man auch die diplomatische Berufsmentalität
wohl geistvoll stilisieren, aber nicht in ihre Einzelheiten auflösen.
Mehr wie eine psychologische Skizze will und kann daher auch die

vorliegende Schrift des Verfassers nicht sein.

»Unterm Zentrumsbanner.« Werden und Wirken der Zentrums-
partei. Dokumente zur Zeitgeschichte. Herausgegeben von Dr.

. Broermann und K. Grobbel. Verlag: Der Werkruf,
erlin »W-8, FranzösischeStr. 62. Oktav. tZ2 S. Preis 1,80 M.

Die vorliegende Broschüre enthält eine Sammlung aller die Ent-

wicklung und Politik der DeutschenZentrumspartei seit 1848 dar-

stellenden Dokumente, die damit zum ersten Male geschlossen
veröffentlicht werden. Das Vorwort hebt ausdrücklich hervor, daß
erläuternde Darstellungen der Sammlung nicht beigegeben sind.
Diese trägt daher den Charakter eines wertvollen Hilfsmittels zum
Quellenstudium der Politik jener Zeit überhaupt. Prg.

Die Befriebung Europa-. Von Dr. Eduard David, Reichs-
minister a.--D. 1926. Verlag Hensel Er Co» Berlin NW 7. 31 S. 1 M.

Die kleine Schrift stellt eine Umarbeitung einer preisgekrönten
Antwort des Verfassers auf ein Wettbewerbschreiben des amerika-

nischen Großkausmanns Edward Filehne: »Wie kann Friede und

Gedeihen für Deutschland und Europa durch internationale zu-
sammenarbeit gesichert werden?« dar. Dr. David sieht in der
radikalen Ausräumung der Kriegsmöglichkeit eine Schicksalsfrage
nicht nur für Deutschland, sondern für die europäischeMenschheit
überhaupt. Denn ein neuer Weltkrieg würde, so führt er aus,

zwangsläufig zur proletarischen Weltrevolution führen. Der Lehre
vom ewigen Krieg stellt er bewußt den Ausgleichss und Schieds-

a) Geschichte, Politik und Bürgerkunde.
Kultur und Steuergesetzgebung
Zusammenhänge von Finanzpolitik und

- Kulturpolitik. Von Maximilian Frhr.
v. Biegeleben, Albert Hensel, Joh. Popitz,
Georg Schreiber. Schriften zur deutschen
Politik. H· 15l16. Freiburg 1926. Herden
159 S. Mo M.

Schriften des deutschen Aus-
la n d s i n st i t ut s. Reihe C. Dokumente
des Auslanddeutschtums. Bd. 1 s. Leib-
brandt: Deutsche Kolonie in Cherson und

Bessarabien.
Konjunkturforschung und Wirt-

schaftspraxis. Mit eingedr. Kurven. Ber-
lin t926. Reimar Hobbing. 55 S. 5 M.

U

Ostlande.
Leipzig 1926.

Dawesplanes.

schichte. 27 S.

Biick in die Bücher

Neue Schriften
Braun, Fritz," Franz Lüdtke,
Müller-Rüdersdorff:

Mit Buchschmuck u. KunstbeiL
Verlag Friedrich Brand-

stetter. Bd. 24. 447 S.
—

P r e u ß , Hugo: Staat, Recht und Freiheit.
Aus 40 Jahren deutscher Politik u. Ge-

schichte. Mit einem Geleitw. v. Th.«Heuß.
Tübingen 1926. J. C. B. Mohr.
21,50 M., Zw. 24 M., Hldr. so M.

Raab, Dr. Friedr.: Die Bedeutung des
Rede des Generalagenten

für Reparationszahlungen am 12. Jan ar

1926 in New Vork. Berlin 1926. Deut che
Verlagsgesellschast für politik und Ge-

gerichtsgedanken gegenüber. Als Mittel für die wirtschaftliche
Unterbauung des europäischen Friedens schlägt der Verfasser die

Gründung einer vordereuropäischen Wirtschaftsgemeinschaft mit

selbstverständlichemAbbau der Zollschranken, als Mittel der poli-
tischen Unterbauung die Ausgestaltung des Völkerbundes und seiner
Einrichtungen und seine Verbindung mit der interparlamentarischen
Union und die spätere Schaffung eines Weltparlaments vor. Rz.

Das Deutschtum im Ausland. Monogra hiensammlung. Heraus-
gegeben von Dr. Carl Bell, Ka sel. Erstes Heft: Das

Deutschtum im rumänischen Banat. 175 S. m. 1 Ki» Z Farbdr.
u. 40 Abb. Preis 7,20 M.

Das schön aufgemachte Heft mit der einprägsamen farbigen
Karte auf der Titelseite eröffnet eine geplante Reihe von Mono-

graphien der verschiedenen deutschen Gebiete im Auslande. Jhm
hat lderReichsinnenminister Dr. Külz ein Geleitwort auf den Weg
gege en.

.

Das Heft ist eine Sammlung ausgezeichneter Aufsätze Deutscher
aus dem Banat und einiger fachkundlicher Freunde. Aus seinem
reichen Inhalt seien einige Abschnitte genannt: Die Schönheit
unserer Heimat; Vergangenheit und Gegenwart; Wir und Groß-
rumänien; Die politische Organisation der Banater Schwaben;
Banater Wirtschaft und WirtschaftsmöglichkeitenzDie deutsche Frau
im Banat; Die Lebensform; Das deutsche Schrifttumz Die Sprache.
Ein wertvolles Literaturverzeichnis ist beigegeben. Der besondere
Vorzu des Werkes liegt in der Wahl und der tiefen Sachkunde des

Verfa ers. Es ist wie kein zweites geeignet, ein lebensechtes Bild

dieser Schwaden zu geben, die im kräftigen deutschen Volkswerden

«begriffensind. H .. . . n.

Erinnerungen. Von M. W. Rodzjanko, Präsident der rus ischen
Duma, mit einem Porträt des Verfassers nach Wereschts agin.

19b26.Vsnrlagvon Reimar Hobbing, Berlin. 214 S. Br. 8 M.,
ge . 10 .

—

Das vorliegende Werk bringt eine Fülle von Erinnerungen aus

der kritischstenzeit des Zarenreiches, von 1905 bis zum Ausbruch
des Weltkrieges und darüber hinaus bis zum Ausbruch der russischen
Revolution im März 1917. Leider schließen die Erinnerungen mit
den vorbereitenden Revolutionsereignissen ab und behandeln diese
selbst nicht mehr. Das ist vielleicht ein

fehler
des Buches, denn

man hätte gern über die kritischen Ereigni se des Jahres 1917, die
Rolle RodzJankos in der Revolution, die Abdankung des Zaren und

-

sein späteres Schicksal näheres erfahren. Trotzdem enthält das Werk
des Jnteressanten noch genug. Rodzjanko stand als Präsident der

letzten russischen Duma im Mittelpunkt der Ereignisse und an äußerst
verantwortlicher Stelle. Er besaß großen persönlichenEinfluß beim

Zaren Nikolaus dem Zweiten und hat diesen Einfluß, wie der Her-
ausgeber seiner Erinnerungen A. T. Ksjunin ausdrücklich hervorhebt,
stets im Jnteresse der Aufklärung und objektiven Berichterstattung
bei dem schwachen Monarchen benutzt. Der Zar selbst hat dies, wenn

auch zu spät, anerkannt. Rodzjankos Gegner, namentlich Rasputin,
waren fast immer mächtiger wie er. Die Rolle dieses »verderbten
und lasterhaften Mönches« und sein verhängnisvoller Einfluß auf
die zarenfamilie, namentlich auf die ermordete Kaiserin, wird von

Rodzjanko in allen Einzelheiten geschildert. Auch sonst ist das Buch
Rodzjankos schonungslos in der Ausdeckung der« gemachten Fehler
und der Unzulänglichkeiten des zaristischen Systems. Die Dar-

stellung der Krie szeit ist besonders reizvoll und- von großem
historischen Jntere se.

Wilh.
Entrissene

b) Allgemeine Werke.

Reform der deutschen Sozial-
v e r s i ch e r u n« g. Klassenverschiebung

«
nach d. Kriege. Bericht über d.. Ver-

handlg. d. 9. Gen.-Vers. d. Ges. f. soz.
Reform. H. 76, Bd. Il, H. 2· Jena l926-

Liv. 8 M.

G. Fischer. 126 S. 2,50 M.

F o r d , Henr7: Das großeHeute, das größere
588 S. Morgen. (Todv.y and tomorrow.)

Unter Mitwirk. v. Samuel
· Crowther.

(Deutsche Ausgabe v. Curt u. Marguerite
Thesing.) «1. bis'20. Aufl. Leipzig 1926.

—

P. List. 355 S. Ew. 9 M.

Kuttner, Max: Westeuropäischeund

deutsche Kultur. Berlin 1926. C. S. Mitt-
Ie: F- Sohm H. u. 29 S. 1,so M.
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